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erregten Geſchäftsordnungsdebatte, in deren Verlauf ſich der
freiſinige Herr Wiemer zu der Erklärung hinreißen ließ, Vor-
gänge von höchſter politiſcher Wichtigkeit ſeien für die Führer
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Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreiſe.

Die Kriſe des Bülowblocks.
Sturm im Reichstag.

Der deutſche Reichstag iſt am 4. Dezember abermals zum
Schauplatz ſtürmiſcher Szenen geworden, deren aufregende Wir
kung noch geſteigert wurde durch die Schnelligkeit, mit der ſie
ſich abſpielten und den Schatten des Geheimniſſes, der ſie um
gab. Nach einer Rede des preußiſchen Kriegsminiſters, in der
ſich dieſer gegen die Angriffe des nationalliberalen Paaſche
verteidigte, wurde die Minderheit durch einen Vertagungs-
antrag überraſcht, der von den Häuptlingen des Blocks ein-
gebracht worden war und im Handumdrehen angenommen

Dieſem Blitzſchlag folgte der Sturm einer überaus

der Mehrheit bei der Stellung ihres Vertagungsantrages maß-
gebend geweſen. Vergebens ſuchte Herr Baſſermann die Wir-
kung dieſer Mitteilung dadurch abzuſchwächen, daß er ver
ſicherte, es handle ſich nur darum Zeit zu gewinnen, um in eili-
gen Fraktionsſitzungen zu der wichtigen Rede des Kriegsmini-
ſters über den Hofſkandal Stellung zu nehmen. Genoſſe
Singer forderte vergebens genauere Aufklärung, ſie wurde ver
weigert. Unter ſtürmiſchem Beifall der Minderheit brand
markte er nun die unwürdige Heimlichtuerei der Blockführer
als den nicht zu rechtfertigenden Akt einer parlamentariſchen
Kamarilla.

Inzwiſchen nachdem der Vertagungsantrag in erneuter
namentlicher Abſtimmung angenommen worden war ver
lautete im Hauſe, daß die „Vorgänge von höchſter politiſcher
Wichtigkeit“, von deſſen Herr Wiemer geſprochen hatte, den
Bülotwblock ſelber betrafen, deren höchſt kritiſcher Zuſtand ja in
den letzten Tagen durchaus kein Geheimnis geweſen war. Man
ſprach davon, daß Fürſt Bülow ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht
habe, weil er die Unhaltbarkeit der gegenwärtigen herrſchenden
parlamentariſchen Zuſtände erkannt habe.
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Auf der errcir ertteree-
Steuerfrage trennen, durch die
preußiſchen Finanzminiſters v. Rheinbaben nur noch verſchärft
worden. Auf der anderen Seite haben die Freiſinnigen in einer
ihrer letzten Fraktionsſitzungen gegen eine wie es heißt, ganz
geringe Minderheit beſchloſſen, den S 7 des Vereinsgeſetzes ab
zulehnen. Damit iſt ausgeſprochen, daß keine Möglichkeit be-
ſteht, das Vereinsgeſetz mit Hilfe des Blocks zuſtande zu bringen.
Das famoſe „Zugeſtändnis an den Liberalismus“ iſt dadurch
einfach genullt.

Dazu kommt der plötzlich entſtandene ſcharfe Kouflikt zwiſchen
dem nationalliberalen Vizepräſidenten des Hauſes, dem Abg.
Pauſche und dem preußiſchen Kriegsminiſter v. Einem. Trotz
allen gegenteiligen Verſicherungen bleibt der Eindruck beſtehen,
daß Herr Paaſche in ſeiner Rede vom letzten Dienstag die
Wahrheitsliebe des Herrn v. Einem angezweifelt hat.
Herr v. Einem wehrte ſich dagegen im Reichstag mit der er-
ſtickten Stimme eines Verzweifelten, man kann ſich kaum vor
ſtellen, daß dieſer Mann, der von den Verbrechen der Hohenau

B. S.
herausfordernde Rede des die geſtrigen Bemerkun

Redaktſon Harz 42/43.

nenden a aannnaaaaaaaannnnaaannneeereeeeererafaowwowowewwwcx e
und Lynar und allen andern ſcheußlichen Vorgängen nichts
gewußt und nichts geahnt haben will, der am letzten Freitag
noch nicht wußte, was am Tage zuvor in Potsdam amtlich feſt
geſtellt worden war, noch länger im Amte bleiben wird. Herr
v. Einem ſcheint ſelbſt mit ſeiner Verabſchiedung zu rechnen,
ſonſt würde er wohl kaum die Verantwortung für die Ver
zögerung des ehrengerichtlichen Verfahrens gegen den Grafen
Hohenau auf den Kaiſer abgeſchoben haben, er würde ſonſt
kaum, wohl auch nicht einmal in hypothetiſcher Form, von
Prinzen als Buben geſprochen haben, die die Ehre der Armee
beſchmutzt hätten. Es wäre daher wohl immer noch möglich,
daß Herr v. Einem und ſein Nachbar zur Rechten, Herr von
Rheinbaben, diesmal noch als Blitzableiter dienen würden.
Aber wie ſelbſt nach ihrem Abgang Fürſt Bülow die Geſchäfte
weiter führen könnte, wird umſo fraglicher, wenn man bedenkt,
daß die Verabſchiedung dieſer beiden preußiſchen Miniſter bei
den Konſervativen die ſchwerſte Verſtimmung hervorrufen
müßte. Hält aber, wie das vorläufig der Fall zu ſein ſcheint,
der Reichskanzler zum ſchwerkompromittierten Kriegsminiſter,
der am Mittwoch nur noch bei den Junkern Beifall fand, ſo
wird der Skandal noch größer und der Zuſammenbruch faſt
noch unvermeidlicher.

Zwei Stunden nach der plötzlichen Vertagung des Reichstags
erſchien die Nordd. Allgem. Zeitung. Sie erzählt aller
Welt, was der Block im Reichstage nicht hatte ausſprechen
wollen. An ihrer Spitze findet ſich eine Erklärung, die folgen
dermaßen lautet:

Der Reichskanzler Fürſt v. Bülow begab ſich heute vor Er
öffnung der Sitzung nach dem Reichstage, wo er die Führer
der Mehrheitsparteien zu einer Beſprechung bitten ließ. Den
Anlaß dazu haben dem Reichskanzler die Vorgänge der geſtri-
gen (Dienstag-) Sitzung geboten. Es erſcheint ausſichtslos,
die Geſchäfte im Sinne der am 13. Dezember v. J. incugurier
ten Politik zu führen, wenn die zum Zuſammenwirken be-
rufenen Parteien in ihrem parlamentariſchen Auftreten nach
dem geſtern gegebenen Beiſpiel fortfahren, gegeneinander oder
gegen die Regierung zu kämpfen.

e Sitzung nach einer gegengen des Abg. Paaſche gerichteten Rede
des Kriegsminiſters v. Einem abgebrochen und auf morgen
vertagt.

Jn der nächſten Sitzung des Reichstags, an dieſem Donnerstag,
muß ſich alſo herausſtellen, ob der Block noch lebt, oder ob er
ſchon tot iſt. Soviel ſteht aber in dieſem Augenblick ſchon feſt,
daß ſein Fortleben nur mehr möglich iſt in Form eines in
Permanenz erklärten Skandals. Fürſt Bülow ſtellt ja in
ſeiner Erklärung dem Block das Ultimatum: Entweder die Block
parteien verpflichten ſich zum ſtummen Kadavergehorſam gegen
über der Regierung, oder der Block fliegt auseinander.

Aber noch mehr als das. Die Erklärung des Fürften Bülow
bezieht ſich nicht bloß auf die Rede des Abg. Paaſche, ſondern
auch auf die Ausführungen der Abg. Schrader und Payer. Die
Einwendungen, die dieſe Herren gegen die Politik der Kon
ſervativen zu machen hatten, haben dem Reichskanzler gleich
falls mißfallen. Dergleichen darf, wenn der Block weiterleben
ſoll, nicht mehr vorkommen! Was alſo als Bedingung für die

Nationalliberalen vor dem Kriegsminiſter und der Freiſinnigen
vor den Junkern.

Herr Paaſche ſcheint ja, nach ſeinem Auftreten in der Mitt
wochſitzung zu ſchließen, zur Unterwerfung beinahe ſchon ent
ſchloſſen zu ſein. Es war ein höchſt unwürdiges Schauſpiel, wie
ſich dieſer Vizepräſident der deutſchen Volksvertretung vor
Herrn v. Einem in Wort, Ton und Gebärde förmlich ent-
ſchuldigte entſchuldigte, obwohl er vollſtändig im Recht ge
weſen war. Für die ſcheußlichen Vorgänge in der Armee, für
die Verſchleppung des gerichtlichen Verfahrens iſt dem Reichks-
tag der preußiſche Kriegsminiſter verantwortlich, mag er ſich
ſo taub und blind ſtellen, wie er wolle. Eine Beileguig des
Konflikts iſt daher gar nicht möglich ohne die tiefſte Selbſtent-
würdigung des deutſchen Reichstags.

Eine Beilegung des Konflikts iſt aber auch nicht denkbar
ohne eine neue Selbſtſchändung des bürgerlichen Freiſinns, an
der gemeſſen die Vorgänge vom 13. Dezember vorigen Jahres
immer noch als ein Kinderſpiel erſcheinen müßten. Denn jetzt
kann der Freiſinn, wenn überhaupt noch, nur dadurch im Block
verbleiben, daß er erklärt, die Bekämpfung agrariſcher und
reaktionärer Tendenzen ſelbſt nicht mehr zum Scheine fort
führen zu wollen.

So ſcheint die gegenwärtige Kriſe nicht anders lösbar als
durch den Zuſammenbruch des Blocks und den Sturz des Fürſten
Bülow. Jn parlamentariſch-konſtitutionellen Ländern wäre
etwas anderes überhaupt nicht denkbar. Jn Preußen Deutſch
land freilich iſt nie etwas gewiſſer als das Ungewiſſe.

Man wartet auf ein Telegramm aus Highcliffe, dem gegenz
wärtigen Aufenthaltsorte des Kaiſers.

2

Ueber die aufſehenerregenden Vorgänge in der geſtrigen
Sitzung des Reichstages entwirft unſer parlamentariſcher Be
richterſtatter folgendes Stimmungsbild:

Es ſtand etwas bevor. Das wußten alle, die zur Eröff-
nung der Reichstagsſitzung vom 4. Dezember erſchienen
waren. Was bevor ſtand, wußte man noch nicht, das heißt,
ſoweit „man“ noch nicht in die Blockgeheimniſſe eingeweiht
war.

Dicht gefüllt war der Saal und auf der Journaliſten Tri-
büne konnte der vielzitierte Apfel nicht zur Erde fallen.
Unter lautloſem Schweigen des Hauſes ergriff der Kriegs-
miniſter das Wort. Herr v. Einem iſt keine unſympathiſche
Perſönlichkeit. Es iſt ihm aufs Wort zu glauben, daß er
wirklich durch Krankheit verhindert war, am Dienstag an-
weſend zu ſein. Schwerer fällt es, ſeine wiederholten Ver
ſicherungen, daß er von den Potsdamer Vorgängen ſo gar
nichts gewußt habe, buchſtäblich zu nehmen. Aber Herr von
Einem iſt ein Ehrenmann und ſo müſſen wir denn die An-
nahme gelten laſſen, daß er vielleicht aus einer Abneigung
gegen die Beſchäftigung mit ſexuellen Fragen heraus wirk
lich nicht wußte, was die Spatzen von den Dächern pfiffen.
Es iſt ihm auch zuzugeben, daß es wünſchenswert wäre, all
gemach dieſe Fragen etwas weniger ausführlich zu behandeln.
Genoſſe Bebel hat das Nötige darüber in einer ruhigen de-
zenten Weiſe, die auch die Gegner, inkl. Herrn von Einem,

m

(Nachdruck verboren.)

e Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Rorris.

Maygnus hörte, daß ſeine Frau draußen ſtand, und eilte zu
ihr. ie warf ſich in ſeine Arme.
„Sprich ſag mir,“ rief ſie. „Jſt Harran iſt
„Wir wiſſen es noch nicht,“ antwortete er. „O, Annie
Sofort beherrſchte ſich der Governor wieder. Er, der Un-

bezwingliche, durfte jetzt nicht zuſammenbrechen.
„Der Doktor iſt bei ihm,“ ſagte er. „Wir tun alles, was

wir können. Sei tapfer, Annie! Noch iſt Hoffnung vorhan-
den. Schreckliches hat dieſer Tag gebracht. Gott verzeihe uns
allen!“

Sie drängte nach der Tür; er aber hielt ſie zurück.
„Nein, ſieh ihn jetzt nicht. Geh ins andere Zimmer. Gar

nett, nehmen Sie ſich ihrer an.“
Aber die Mutter ließ ſich nicht zurückhalten. Magnus zur

Seite ſchiebend, durchbrach ſie die den Körper Harrans um
ſtehende Gruppe; in Todedgngt und die Qualen ihres Kin
des mitleidend, e auf i e Vußdoden; Man hatte

Starr und ſteif lag Harran auf dem Fußboden;ihm ein e unter den Kopf geſchgben und den ausgezoge

nen Rock über die Bruſt gebreitet. Das eine warmit Blut durchdrängt. nter den halbge chloſſenen Lidern
rollten die Augäpfel mit maſchinenartiger egelmäßigkeit hin
und her. Sein Geſicht war ſo weiß, daß das blon e Haar
daneben braun erſchien; aus dem weitgeöffneten Munde kam
mit jedem keuchenden, raſſelnden Atemzuge das entſetzliche, der
wunden Bruſt ſich entringende Röcheln. d Art

„O, Harrie, Harrie,“ ſchrie die Mutter auf und griff nach
ſeiner Hand.

Der Dottor ſchüttelte den Kopf.
„Er iſt bewußilos, Frau Derrick
„Vo hat er wo iſt die die

en.o c baren ommen Sagen Sie mir die Wahrheit!“
eJch weiß es nicht, Frau Derrick.

Sie war einer Ohnmacht nahe, und Garnett, der alte Ranch-beſitzer, znußte die Aermſte in den anſtoßenden Raum
Minna Hoovens Schlafzimmer halb tragen, halb führen.
Faſt von Sinnen vor Angſt, ſaß ſie auf dem Bettrande undmurmelte, den Oberkörper in und her wiegend:

„Harrie, Harrie, o, mein Sohn, mein kleiner Junge.“
Jn dem Vorderzimmer ging Presley, krank vor eheund am ganzen Körper zitternd, ab und zu und machte ſich

nach Kräften nützlich.
Die Ueberlebenden, Ligaleute wie Deputys, die eben noch

ſich bitter befehdenden Parteigänger des Volkes und der Bahn,
verkehcten jetzt ohne ein Zeichen von Feindſeligkeit miteinan-
der. Preskey half dem Doktor die Leiche Chriſtians zudecken;
S. Behrman und Ruggles hielten Schüſſeln mit Waſſer, wäh-
rend Oſterman verbunden wurde. Das Elend, das über
Freund und Feind hereingebrochen war, hatte alles andere
urückgedrängt. Noch vor einer Stunde hatten ſich alle dieſeRanner als erbitterte egeg geger ergebe jetzt dac

ſie nur noch daran, die Leiden derer zu mildern, die ſie in
ihrer Wut niedergeſchoſſen hatten. Der Marſhal hatte den
weiteren Vollzug des Enteignungsverfahrens S eute auf-
gegeben und war nach San Franzisko zurückgekehrt.

Man hatte die Toten ins Haus getragen. Annirxters Leiche
war auf das Bett gelegt, die Dabneys und Hoovens mit
einem Tiſchtuch bedeckt worden. Auf dem Fußboden wurde
Platz für andere gemacht. Cutter und Ruggles waren nach
Guadalajara geritten, um den Doktor zu holen und noch andere
Aerzte telephoniſch aus Bonneville herbeizurufen.

Oſterman hatte das Bewußtſein keinen Augenblick verloren.Bis zum Gürtel entblößt lag er auf den ehe feſt
haftende Mullbinden waren um Leib und Schultern gewickelt.

Die Augen hatte er halb geſchloſſen. Während ein aus Bonne-ville biſelne Landauer erwartet wurde, der Oſterman nach
Hauſe bringen ſollte, ſah Presley nach dem tödlich Verwun-
deten, der, wie er wußte, ſchwere Qualen litt.

Dieſer Komödiant aber, dieſer Hansnarr, dieſer Spaßmacher,
den niemand je ernſt genommen hatte, zeigte ſich jetzt als ein
ganzer Mann. Als der Arzt endlich gekommen war, öffnete
der Todwunde zum erſten Male die Augen. „Jch kann war-
ten,“ ſagte er. „Gehen Sie zuerſt zu Harran.

Endlich kam er an die Reihe. Kalter Schweiß rann von
einer Stirn, und feſter und feſter umklammerte er mit derſeeſen Hand Presleys Rechte, während der Arzt mit der

Sonde die Kugel ſuchte. Kurz und ſchwer ging ſein Allemdurch die Küſtern Das Komikergeſicht mit den breiten
Backenknochen, der kahlen Stirn und den abſtehenden Ohren
wurde bleicher und bleicher; der große Schlitz von Mund
war krampfhaft zuſammengepreßt, aber kein Schmerzenslaut
kam über ſeine Lippen.

Als das Schlimmſte vorüber war und er wieder Atem
ſchöpfen konnte, waren ſeine erſten Worte:

„Jſt jemand von den andern ſchwer verletzt r der
dem Arzt eben einen Eimer Waſſer geholt hatte, bemerkte eine
Anzahl Männer, die von der Straße auf der andern Seite
des Bewäſſerungsgrabens vorſichtig in den hohen Weizen hin-
eingingen. Er wunderte ſich, was das zu bedeuten hatte, und
fragte Cutter, der gerade auf ihn zukam.

„'s iſt Delaney,“ ſagte Cutter. „Es ſcheint, daß er in den
Weizen gekrochen iſt, nachdem er den Schuß bekommen hat.
Sie ſuchen ihn.“

Presley hatte den Kuhzwicker ganz vergeſſen; er erinnerte
ſich nur noch dunkel, geſehen zu e wie Delaney gleich
bei Beginn des Gefechtes vom Pferde glitt. Presley wollte
wiſſen, was aus ihm geworden war, und ſo eilte er über den
Graben und beteiligte ſich bei der Suche.

„Nehmen wir uns nur in acht,“ ſagte einer von den jungen
Leuten. „Lebt er noch, ſo denkt er womöglich, wir ſind hinter
ihm her, und ſchießt auf uns.“

„Danach wird ihm nicht mehr zumute ſein, dächt' ich,“ ent
gegnete ein anderer. „Seht euch nur den d hier an.“

„Herr des Himmels! Er hat geblutet wie ein abgeſtochenes
Schwein.“

„Hier iſt ſein Hut,“ rief plötzlich der am weiteſten Vorge-rüngene. „Er kann nicht weit von hier ſein. Wir welken

ihm ruſen.“
Sie riefen mehrere Male, ohne eine Antwort zu erhalten.

Vorſichtig drangen ſie weiter vor. Mit einem Male machten
die vorderſten ſo kurz Halt, daß die ihnen Folgenden gegen
ſie annrallten. Wie aus einem Munde riefen alle:

„Hier iſt er!“
„Hercgott, ja!l Das iſt er!“
„Vrmer Kerl, armer Kerl!“
Der Kuhzwicker auf dem Rücken und mit krampfhaſtg. gen den Korper gekrümmten Knien in dem hohen Weizen;

ſeine Augen waren weit offen und die Lippen braun. Die
Rechte umklammerte den abgeſchoſſenen Revolver.



hanswurſtigen Vorſchlägen eines Liebermann v. Sonnenberg
ge die bei dieſer Frage nie aus dem Auge zu oerlierende

nterſcheidung zwiſchen angeborener und anerworbener Homo
exualität hingewieſen. Nicht die perſönlichen Auseinander
etzungen Herrn v. Einems mit Herrn Pagſche, die die Rechte

mit demonſtrativen, bisweilen zum Gebrüll entartenden Beifall
begleitete, intereſſieren uns hier; uns intereſſiert der politiſche
Kern der Einemſchen Ausführungen. Herr v. Einem mußte
zugeben, daß die Macht des verfaſſungsmäßig verantwortlichen
Leiters des Kriegsweſens, des Kriegsminiſters, durch das
unverantwortliche Militärkabinett eine Begrenzung empfängt,
durch welche das weite und wichtige Gebiet der Perſonal-An-
gelegenheiten der Armee überhaupt aus jeder Sphäre konſtitu
tionellen Rechts herausgerückt wird. Hier einzuſetzen ſollte der
e Reichstag als ſeine Pflicht betrachten. Die Unterſtel
ung des Militärkabinetts unter den Kriegsminiſter iſt zu einer

brennenden Notwendigkeit geworden.
Gleich nach Schluß der Rede des Kriegsminiſters erfolgte

die große Senſation des Tages: ein Antrag ſämtlicher Block-
parteien, von Liebermann bis Pahyer, auf ſofortiges Vertagen.
Wozu Weshalb Keiner der Blockhäupter fühlte ſich be-
müßigt, irgend eine Aufklärung zu geben. Jm offenbaren,
wenn auch wohl nicht bewußten Widerſpruch mit der Geſchäfts
ordnung ließ der Präſident Graf Stolberg ſchlankweg
die Abſtimmung vornehmen, ohne die Unterſtützungsfrage zu
g. Das war das Signal zu einem Ungewitter, das ſich

Bemerkungen zur Geſchäftsordnung entlud. Zuvor ließ
noch Herr Paaſche eine perſönliche Bemerkung los. Der

rgiſche Ton, in dem er ſprach, vermochte ein gewiſſes Zu-
ckweichen nicht ganz zu verſchleiern. Es war nicht mehr

der Konflikt Einem-Paaſche, der nunmehr die Situation be-
erhyre Die Frage ſtand jetzt ſo, wie Genoſſe Singer

e in kurzer, kraftvoller, von ſämtlichen Minoritäts- Parteien
mit lautem Beifall begrüßter Rede formulierte: Soll der
Seniorenkonvent oder ſoll ein Bülowſcher Privatkonvent der
Blockparteien die parlamentariſchen Geſchäfte leiten Soll die
Geſchäftsordnung beachtet werden oder nicht Den Fehler
des Präſidenten mußten auch Herr Wiemer und Herr
Baſſermann zugeben; der letztere tat es mit mehr Ele
ganz als der erſtere. Was die beiden Herren aber zur Be
gründung der Vertagung vorbrachten, widerſprach ſich ſchnur-
ſtracks. Herr Wie mer ſprach von höchſt wichtigen Mittei
lungen, die den Blockparteien, wohlverſtanden nur den Block
parteien, geworden ſeien. Herr Baſſermann dagegen
wollte nur die Notwendigkeit, vor weiteren Debatten das
Stenogramm der Einem-Rede zur Hand zu haben, als Grund
gelten laſſen. Genoſſe Singer und Herr Gröber vom
Zentrum unterſtrichen dieſen Widerſpruch.

Der Präſident hatte den Schwupper, um mit ſeinem Land-
tagskollegen v. Kröcher zu ſprechen, eingeſehen, und ſtellte,
damit die vorige Abſtimmung ſtillſchweigend annullierend,
nunmehr die Unterſtützungsfrage zunächſt für den Vertagungs-
antrag. Der Block erhob ſich zur Unterſtützung. Darauf
wurde die Unterſtützungsfrage für unſern Antrag auf nament-
kiche Abſtimmung über die Vertagung geſtellt. Die Minori-
tätsparteien erhoben ſich, und auch dieſe Unterſtützung reichte
ab Mit 169 gegen 124 Stimmen wurde die Vertagung be

loſſen. Der Vorſchlag, die nächſte Sitzung am Donnerstag
zur gewohnten Zeit abzuhalten, ſtieß auf keinen Widerſtand.
Langſam und in großer Erregung ging das Haus ausein-
ander.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., den 5. Dezember.

Preſſeſtimmen zur Blockkriſis.
Den meiſten bürgerlichen Blättern iſt die Kriſe des Blocks

überraſchend ſchnell gekommen. Sie beſchränken ſich daher in
ihren Mittwoch-Abendblättern auf kurze Mitteilungen und Er-
klärungen.

Die nationalliberale Nationalzeitung, die es ja
diesmal am nächſten angeht, ſchreibt:

Es liegt nahe, anzunehmen, daß innerhalß der Regjie-
rung eine Kriſis ausgebrochen iſt. Darüber ſchwirren in
den Wandelgängen des Reichstags natürlich die wider-
ſprechendſten Gerüchte umher. Denen gegenüber empfiehlt es
ſich, kaltes Blut zu bewahren. Stoff zu kritiſchen
Vorgängen haben die letzten Sitzungen des Reichstags ja
genug geliefert. Ein Gerücht will wiſſen, der
Reichskanzler habe telegraphiſch ſeine
Entlaſſung gefordert, da er nicht in der
7 ſei, bei den Differenzen auf dem
Gebiete der inneren Politik, namentlich
der Steuerfragen, den Block zuſammen
zu halten. Das Gerücht klingt ganz ſo, als ſei es „in
des Hauſes Mitte“, im Zentrum entſtanden.

Das klingt immer noch nach Hoffnung auf Verſöhnung. Aber
3 oſſiſche Zeitung iſt ſchon ganz verzweifelt, ſie

agt:
Kann man von Blockparteien noch ſprechen Darüber

ſoll die Entſcheidung in den Verhandlungen fallen, um
deretwillen die Vertagung beſchloſſen wurde. Vorher hatten

Die Sucher, Feldarbeiter von den umliegenden Ranchos und
junge Leute aus Guadalajara, wichen ſchaudernd zurück. Einer
von ihnen wagte ſich ſchließlich näher heran und blickte in das
verzerrte Antlitz.

Iſt er tot fragten die andern.
Jch weiß es nicht.“
„Legen Sie doch die Hand auf ſein Herz.“
„Nein! das tu' ich nicht.“
„Wofür fürchten Sie ſich denn
„Jch mag ihn nun einmal nicht anrühren. Das bringt Un

glück. Fühlen Sie doch nach ſeinem Herzen.“
„Daran kann man's nicht immer erkennen.“
„Woran ſoll man's denn ſonſt erkennen Pah, übel kann

einem davon werden, wie ihr Kerls euch anſtellt. Laßt mich
mal durch! Jch tu's.“

Voller Spannung warteten die andern, während der Dreiſte
e und ſeine Hand auf Delaneys Herz legte.

„Nun„Jch kann's nicht ſagen. Manchmal iſt's mir, als ob ſein
Herz ſchlägt, und dann mal wieder nicht. Jch hab' noch kei-
nen Toten geſehen.“

„Ja, am Herzen kann man's nicht erkennen.“
„Das viele Reden hat keinen Zweck. Tot oder nicht tot,

tragen wir ihn nach Hauſe.“
Schnell holte man einige Bretter von der r 7

Brücke herbei, legte den lebloſen Körper, über den einige Röcke
gebreitet waren, darauf und trug ihn zurück nach der Straße.

er herbeigeholte Arzt erklärte, daß der Kuhzwicker ſchon ſeit
mindeſtens einer halben Stunde tot wäre.

„Was hab' ich Jhnen denn geſagt?“ rief einer der Träger.
„Ja ich habe nicht behauptet, daß er nicht tot wäre,“ ver

wahrte ſich ein anderer. „Jch ſagte nur, man könnte es nicht
immer daran erkennen, ob das Herz ſchlägt oder nicht.“

(Fortſetzung folgt

erkannt haben, geſagt; er hat auch im Gegenſatz zu den dertrauliche Beratungen mit dem Reichskanzler ſtattgefunden,
die zu der Meinung führten, daß die Kriſis nicht erſt im
Anzuge ſondern daß ſie ſchon ausgebrochen ſei. Ob nur
die Blockkriſis oder auch die Kanzlerkriſis,
muß ſich bald zeigen. Jn dieſem Augenblick iſt alles un
ger Es wird ſich zeigen, wenn die Nebel ſich teilen, ob
ie ganze innerpolitiſche Situation einen durchgreifenden

Wandel erfahren wird. Zentrum und Sozial
demokratie wittern Morgenluft.

Die Deutſche Tageszeitung greift Paaſche heftig
an; ſie vergleicht die Rolle, die er jetzt ſpielt, mit der des
Herrn Erzberger im Dezember des Vorjahres. Derſelben Mei-
nung iſt das Kaiſerblatt, die Tägliche Rundſchau,
die verſichert, daß Bülow und Einem vollſtän-
dig ſolidariſch zuſammenſtünden, im übrigen aber in
ihrem parlamentariſchen Stimmungsbild bemerken muß:

Es ſetzt eine gewaltige Geſchäftsordnungs-Debatte ein, bei
der leider zumeiſt Herr Singer der Sachkundigſte
iſt; die bürgerlichen Herren kennen nicht ſonderlich die Ge-
ſchäftsordnung.

Das Berliner Tageblatt ſchreibt:
Die Erklärung für die heutige Vertagung iſt, wie wir

erfahren, darin zu ſuchen, daß der Reichskanzler
mit ſeinem Rücktritt droht für den Fall,
daß die nationalliberale Partei den Ab-
geordneten Paaſche nicht ffallen läßt.
Fürſt Bülow iſt empört über das geſtrige
Auftreten Paaſches gegen den Kriegs
miniſter und hat erklärt, daß er unterkeinen Umſtänden länger mittun wolle,
wenn keine Vorſorge dafür getroffen wird, daß ähnliche
Zwiſchenfälle vermieden werden. Die nationallibe-
rale Partei will heute nachmittag zu dieſer Dro-
hung Stellung nehmen. Die Lage wird noch da
durch kompliziert, daß, wie zuverläſſig verlautet, auch
zwiſchen dem Reichskanzler und dem Fi-
nanz miniſter v. Rheinbaben ſowie dem
Reichsſchatzſekretär Freiherrn v. Stengel
tiefgehende Differenzen beſtehen. Der
eigentliche Grund für den Zwiſchenfall iſt indeſſen das
Vorgehen des Abg. Paaſche.

Jn der Kommiſſion für den Majeſtätsbeleidigungsparagra-
phen bezog ſich die geſtrige Debatte auf die Frage, ob und wie
weit die Strafverfolgung von einer Genehmigung ab-
hängig zu machen ſei. Die Regierungsvorlage will, ſofern die
Beleidigung nicht öffentlich begangen iſt, die Verfolgung nur
mit Genehmigung der Landesjuſtizverwaltung eintreten laſſen
und zwar derjenigen, in deren Gebiet die Verfolgung eintreten
ſoll.

Abg. Dr. Müller-Meiningen, der überhaupt nur die
öffentlichen Majeſtätsbeleidigungen als ſolche beſtrafen
will, verlangt, daß der Antrag des verantwortlichen Vertreters
der Landesjuſtizverwaltung desjenigen Staates erforderlich
ſein ſoll, dem der Beleidigte angehört.

Ein Antrag Dr. Gieſe (konſ.) deckt ſich ziemlich mit der
Regierungsvorlage, will aber, daß die Genehmigung zurück
genommen werden könne. Abg. Eichhorn (Soz.) erklärte
ſich namens ſeiner Partei unbedingt dagegen, daß die öffent
lichen Aeußerungen anders und ſtrenger behandelt würden als
die übrigen. Regierungskommiſſar Dr. von
Tiſchendorf betonte, daß durch die Genehmigung der Lan
desjuſtizverwaltung die Anſtrengung von Majeſtätsbeleidi-
gungsprozeſſen verhindert werden ſollte, die keinen öffentlichen
Intereſſen dienten und nur Erbitterung erregten. Dies läge
bei den nichtöffentlichen vor. Der Abg. Dr. Wagner (konſ.),
der urſprünglich ſelbſt einen Antrag auf andere Faſſung der
Geſetzesvorlage eingebracht hatte, erklärte, das Beſte ſei doch
noch die Regierungsvorlage.

Von mehreren Seiten wurde darüber geſprochen, ob die Ge
nehmigung oder der Antrag der Landesjuſtizverwaltung
vorzuziehen wäre. Der Abg. Roeren (Ztr.) äußerte Be-
denken, ob nicht die Unabhängigkeit der Juſtiz oder wenigſtens
der Glaube an ſie unter dieſer Genehmigung leiden könne.
Die Genehmigung könne zu leicht als Aufforderung zur Ver-
urteilung aufgefaßt werden. Der Abg. Heine (Soz.) trat
Eichhorn bei, daß kein Unterſchied zwiſchen öffentlichen und
nichtöffentlichen Aeußerungen gemacht werden ſolle. Man ſähe
ja die Abſicht der Regierungsvorlage, ihre Staatsanwälte von
taktloſen Anträgen, die nur böſes Blut machten, zurückzuhalten,
ſie ſchärfer in die Zügel zu nehmen. Das hätten die Verwal-
tungen auch ohnedies gekonnt, wie das Beiſpiel von Süddeutſch
land zeige. Wenn aber politiſche Majeſtätsbeleidigungsklagen
nicht ganz beſeitigt würden, dann möge die Juſtizverwaltung
auch die ganze moraliſche Verantwortung dafür tragen, und
deshalb ſollten auch alle von ihrer Zuſtimmung abhängig ge-
macht werden. Ob nun Antrag oder Genehmigung ſei ziemlich
gleichgültig, wenn die Juſtizverwaltung ſich nicht unabhängig
erwieſe. Uebrigens ſähe er in den Aeußerungen der anderen
Herren eine Beſtätigung deſſen, was er ſelber wiederholt über
die Juſtiz geſagt habe. Ferner wurde debattiert über die
Herabſetzung der Strafmaße. Der Staatsſekretär Dr. Nie-
berding verhielt ſich nicht vollſtändig ablehnend. Die kon-
ſervativen Redner waren jeder Verringerung des Strafmaßes
abgeneigt.

Das Polen-Enteignungsgeſetz in der Kommiſſion.
Die Kommiſſion des preußiſchen Abgeordneten-

hauſes zur Vorberatung der Polenvorlage hat geſtern ihre
erſte Leſung beendet und ſchließlich in der Geſamtabſtimmung
die Enteignungsvorlage mit 19 gegen 9 Stimmen abgelehnt.
Dafür ſtimmten nur die Freikonſervativen und Nationallibera-
len. Vor der Abſtimmung gab der Finanzminiſter eine Er
klärung dahin ab, daß eine Vorlage, die ein Parzellierungsver
bot enthalte, in der Ausarbeitung begriffen ſei, daß man auch
möglichſt eine Geſundung der Verhältniſſe in Oberſchleſien durch
Schaffung kleiner Rentengüter herbeizuführen ſuchen werde.
Die Konſervativen erwiderten, daß ſie mit dieſer Zuſicherung
ſich nicht zufrieden geben könnten, ſie verlangten vor allem ein
Veräußerungsverbot deutſchen Grund und Bodens an die Polen.
Der Finanzminiſter meinte, daß die Regierung ſoweit nicht
gehen könne. Ein derärtiges Veräußerungsverbot tangiere die
Freizügigkeit und müſſe daher vom Reichstage beſchloſſen wer
den. Der Reichstag werde aber dafür nur zu haben ſein, wenn
alle anderen, im preußiſchen Lande möglichen Mittel erſchöpft
ſeien. Darauf erklärten die Konſervativen, daß ſie vorläu-
fig gegen die Vorlage ſtimmen müßten. Das ſchlöſſe nicht
aus, daß, wenn in der Zwiſchenzeit dem Verlangen der Fraktion
Genüge geſchehe, dann ein Teil der Konſervativen
für die Vorlage ſtimmen werde. Die zweite Leſung be
ginnt am Dienstag.

Das Notizbuch des Polizeiſpitzels.
Während einer Hausſuchung in der Redaktion des Berliner

anarchiſtiſchen Revolution är ließ ein beſonders eifriger
Beamter ein Notizbuch liegen, deſſen drei Druckſeiten füllende
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Eintragungen dem Staaksbürger zeigen, mit welchem Eifer
die Polizei um ſein Wohl beſorgt iſt und welche Geldſummen
ſie zu dieſem Zwecke dem Steuerzahler abnimmt. Nachſtehend
nur ein paar Zeilen aus dem Geheimbuch des Spitzels:

„Dresdenerſtraße 88-89. 3 Uhr. Großmann. 1,66 dkl.
aar, dtl. Augen, Brille, dkl. Jackettanzug mit Sporrhemd,

ell. Ueberzieher.“ „Cahn will Broſchüren verbreiten,
reng obſervieren.“ „29. 6. 07. V. Oeſtreich um 7 Uhr

z. Arbeit.“ „24. 7. 07. V. Cahn um 8 z. Arbeit.“16. 8. 07. K. Schiefer z. Kegein, Koppenſtr. 65. Richel,
5 Mann.“ „Pühringer Johann, 1883 in Rohrbach geo.,
Statur klein, Haare rötlich. Will Bomben werfen. Wo be
troffen, feſtnehmen.“ „Sch. Stiefbruder Adam Usdowski
u Stattern z. Kenntnisnahme u. mit dem Erſuchen umFeſtſtellung ob die dem p. Sch. vor der Reichstagswahl
ugegangenen Adreſſen von Sozi, vielleicht von einem an-be dort Bedienſteten hergerührt haben. Usdowski wird

als durchaus königstreu ange Martha Guttmann.
Schauſpielerin. 31. 7. 07. Deſſau. Obgen. ſeid 10. 9. 07
wieder zurück.“ Aus Geeſtemünde. Schuhm. u. Arb. Paul
Max Krauſe 22. 9. 79. Hermannsdorf, Kreis
Breslau.Zu wirkungsvollſter Höhe erhebt ſich ſchließlich der Jnhalt

unſeres Büchleins in der Notiz:
Pühringer Johann, 1883 in Rohrhach geb., Statur klein.

Haare rötlich, Augen blau, rundes Geſicht, auffallend gehend.

Kopf. Rötl. kl. Will Bomben werfen. Wo
betroffen, feſtnehmen.

Endlich! rufen wir aus, endlich einer, Gott ſei Dank! Hun-
dert und mehr arme Teufel müſſen tagtäglich beobachtet, ver
folgt, zitiert, behausſucht werden aber dann erſcheint auch
dem Späherauge der politiſchen Polizei wenigſtens einer, der
„Bomben werfen will“. Geſegnet ſeiſt du, Pühringer Johann
Eine Bosheit haftet dir zwar an: Du, der, wo er betroffen
wird, feſtgenommen werden ſoll, du läßt dich leider nicht be
treffen. Nimmſt dir kein Beiſpiel an den hundert deiner Ge
noſſen, die offen vor den Blicken eifriger Beamten auf den
Berliner Straßen herumkonſpirieren, „willſt“ Bomben werſen
und verheimlichſt dich der Polizei! Dafür biſt du aber e
ſtens roihaarig, „auſfallend gehend“ und haſt einen „Kopf'.
Letzteres hoffentlich nicht in dem Maße, daß du der Feſt
nahme endgültig entwiſcheſt oder dir bis zu deiner Einliefe-
rung am Alexanderplatz das Bombenwerfenwollen etwa noch
einmal überlegſt.

Wie geſagt: Drei Spalten decken die Namen und Daten
von Perſonen, die unter polizeilicher Beobachtung ſtehen. Be
ſonders intereſſant ſei, daß die Kriminalbeamten mehrfach Zu
ſammenkünfte mit einem gewiſſen Pawlowitſch hatten, der
ihnen offenbar als Angeber diente. Es iſt jedoch in keiner
Weiſe klargeſtellt, ob es ſich dabei um den aus dem anarchi-
ſtiſchen Lager ſtammenden Metallarbeiter Pawlowitſch handelt.
Der Beamte, der das inhaltreiche Notizbuch vergeſſen hat, ſſt
übrigens Abonnent des Vorwärts und zahlt, da er
in den Augen der „Genoſſen“ als eifriger Sozialdemokrat gel-
ten will, regelmäßig ſeinen Beitrag an die Kaſſe
des ſozialdemokratiſchen Wahlvereins.

Auch dieſe Mitgliedſchaft geht auf Polizei-, das heißt auf
Steuerzahlerkoſten. Das liebe deutſche Vaterland läßt auf
dieſe Weiſe den „inneren Feind“ von geſinnungsloſen Polizei
geren umſchleichen und hält uns Reden über Moral und

itte.
Jn dieſer Angelegenheit hat übrigens der frühere Metallarbeiter Pawlowiſch welcher in letzter Zeit bei Dr. Heinrich

Braun als Geſchäftsführer angeſtellt war, den Vorwärts
gebeten, mitzuteilen, daß er niemals eine Zuſammenkunft mit
der Polizei gehabt habe. Es handele ſich hier offenbar um
einen anderen Pawlowitſch. Tatſächlich gibt es deren meh-
rere in Berlin.

Konſervative für das gleiche Preußenwahlrecht. Die Berl.
Volkszeitung erinnert zur rechten Zeit daran, daß die
Konſerv. Korreſpondenz, alſo das amtliche Organ
der konſervativen Partei, im Jahre 1862 nach dem Siege der
Liberalen bei den Landtagswahlen ſchrieb:

Man ſollte ſeitens der Konſervativen anſtatt des Drei-
klaſſenwahlrechts das allgemeine Wahlrecht befürworten.
Denn jenes Wahlrecht beſteht nicht zu recht.

Heute iſt für die Konſervativen das Umgekehrte die Wahrheit.
Hohenau und Lynar haben ſich, wie der Kriegsminiſter in

ſeiner Reichstagsrede mitteilte, dem Gericht geſtellt. Nach
einem im Reichstag verbreiteten Gerücht befinden ſich beide
bereits in Unterſuchungshaft.

Paragraph 175. Die Petitions kommiſſion
des Reichstages verhandelte in ihrer geſtrigen Sitzung
über, eine Petition des Wiſſenſchaftlich-humanitären Komitees
zu Charlottenburg, die die Aenderung des Paragraphen 175
des Strafgeſetzbuches bezweckt. Die Kommiſſion pflichtete nach
längerer Erörterung dem Antrage des Referenten Abg. Dr.
Belzer (Ztr.) einſtimmig bei, dem Plenum des Reichstags
vorzuſchlagen, über die Petition zur Tagesordnung überzu-
gehen. Von dem Referenten wurde weiter eine Reſolution vor
geſchlagen, in der die verbündeten Regierungen erſucht werden:

a) die Zivil- und Militärbehörden anzuweiſen, den be-
ſtehenden Geſetzesvorſchriften ohne Anſehen der Perſon unnach-
ſichtlich Geltung zu verſchaffen,

b) dem Reichstag alsbald eine Vorlage zugehen zu laſſen,
durch welche die Ausnutzung des Abhängigkeits Verhältniſſes
(durch Vorgeſetzte, Arbeitgeber uſw.) zu unſittlichen Zwecken
nach S 175 des Strafgeſetzbuches unter erhöhte Strafen ge
ſtellt wird,

c) das Schutzalter auf 18 Jahre zu erhöhen.
Auch dieſe Reſolution wurde einſtimmig angenommen.

Ein nettes Hiſtörchen macht die Runde unter den Reichstags
abgeordneten. Am Schluß der ſtürmiſchen Dienstagſitzung
fühlten der jugendliche Antiſemit Dr. Böhme und einer
ſeiner Parteifreunde ein gewiſſes Bedürfnis, das man unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit zu befriedigen pflegt. Sie be
traten gemeinſam den Raum, den man nicht zu nennen pflegt,
und führten von ihren Jſolierzellen aus ein ſehr angeregtes
Geſpräch, das ſich um die bevorſtehende Verwandſchaft des Dr.
Paaſche mit dem „Juden“ Harden-Wittkowski drehte. Die bei-
den geiſtreichen Herren ſpannen eine Bemerkung ihres Frak-
tionsſchreiers Latt mann weiter aus und verbreiteten ſich
breitſchweifig über die für alle Kaffeekränzchen höchſt inter
eſſante Tatſache, daß demnächſt ein Sohn Paaſches angeheirate
ter Neffe von Harden werden wird. Als nun gerade die Herren
im beſten Schimpfen über die Verjudung der nationalliberalen
Partei im allgemeinen und Paaſches im beſonderen begriffen
war, ertönte plötzlich aus einer dritten Jſolierzelle der Ruf:
„Erlauben Sie mir, mich vorzuſtellen, mein Name iſt
Paaſche“.

Unteroffizierheldentaten im Manöver. Am 20. Sep
tember lag die 6. Batterie des Feld-Artillerie- Regiments 31
in der Nähe des Dorfes Mineversheim i. Elſ. im Biwak.
Der Wachtmeiſter Bruhns, die Sergeanten Heidenreich, Kügow
und der Unteroffizier Liſt gerieten abends nach 10 Uhr in
einer Wirtſchaft des Dorfes mit zwei Dorfbewohnern in
Streit, in deſſen Verlauf Liſt und Heidenreich einen der Dorf-
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bewohner Namens Schmitt verprügelten. AbeKampfbegierde der Unteroffiziere nicht geſtilt h git
und Heidenreich verfolgten Schmitt bis in das elterliche Ge
höft, überkletterten die Mauer, ſchlugen den oberen Teil der
Haustür ein und mißhandelten Schmitt und ſeinen ihm zu
Hilfe geeilten 57 Jahre alten Vater mit einer Miſtgabel, die
er zu ſeinem Schutze ergriffen hatte. Während die Helden
auf den am Boden liegenden älteren Mann einſchlugen, kam
Schmitts Nachbar, der 70jährige Stark zu Hilfe; aber ehe
er ſich's verſah, erhielt auch er einen Schlag mit der Miſt-
gabel, der ihn zu Boden ſtreckte. Endlich wurde ein Offizier
mit der Wache geholt, der die Unteroffiziere verhaften ließ.
Die beiden alten Leute erhielten erhebliche Verletzungen.
dar m elf r trnfän Stark lag drei Tage zu

ett, konnte einen Monat lanb an Sieg g nicht arbeiten und geht noch
ie Strafe fiel recht gering aus. Das Kriegsgericht verurteilte den Wach meiſter Bruhns wegen r

nung, vorſätzlicher Körperverletzung und gemeinſchaftlichen
Hausfriedensbruchs zu vier Wochen und zwei Tagen Gefäng-
nis, den Sergeanten Heidenreich zu ſechs Wochen und zwei
Tagen Gefängnis und den Unteroffizier Lift zu zwei Mona-
ten, zwei Wochen und zwei Tagen Gefängnis. Kügow er-
hielt nur drei Tage Arreſt wegen unerlaubter Entfernung.

Ausland.
Jtalien. Nette Offiziere. Aus Turin wird gemeldet,

daß mehrere Offiziere beſchuldigt werden, Geldbeträge, die für
die Opfer der Erdbebenkataſtrophe beſtimmt waren, unterſchla-
gen zu haben.

Frankreich. Die Einführung der allgemeinen
Wehrpflicht bei den Eingeborenen der Algerie
wird von der Regierung als Folge des marokkaniſchen Aben
teuers geplant. Eine Regierungskommiſſion ſoll die Frage in
der Algerie ſchleunigſt ſtudieren. Der Kriegsminiſter denkt mit
Hilfe der allgemeinen Wehrpflicht zwei neue afrikaniſche Armee
korps bilden zu können. Ob ſich die freien nomadiſierenden
Araberſtämme der Algerie die Einzwängung in den Militaris-
mus ſo ohne weiteres gefallen laſſen werden, iſt eine andere
Frage. Jedenfalls wird der Konflikt mit Marokko den Fran-
zoſen auch in der Algerie ſchwere Verlegenheiten bringen.

Eine Klagegegen Hérvs. Auf Antrag des Kriegsminiſters, iſt eine Beleidigungsklage gegen den Antimilitatt-

ſten Profeſſor Hörvé angeſtrengt worden, wegen eines Artikels,
der in dem Blatt Guerre Sociale erſchienen iſt und in
dem Profeſſor Hérvé die Soldaten, die in Marokko kämpfen,
mit den Eiſenbahnräubern bei Etampes vergleicht und für die
einen wie für die anderen dieſelbe Beſtrafung verlangt.

Afrika. Die Kämpfe an der algeriſchmarok-
kaniſchen Grenze nehmen allmählich die Form des
blutigen Guarillakrieges an, wie ſie in den jahrzehntelangen
Kämpfen um den Beſitz der Algerie zwiſchen Arabern und
Franzoſen üblich war. Einzelne Soldaten und kleinere Trup
pen Abteilungen werden von den Marokkanern überfallen und
niedergemetzelt, während die Franzoſen die Eingeborenen mit
allen Mitteln der modernen Mordtechnik vernichten und ihr
Eigentum zerſtören. Ueber einen ſolchen Vorfall liegt fol
gende Meldung vor:

Mehrere hundert Beniſnaſſen haben ſich am Montag zu dem
Wochenmarkte von Harmall eingeſtellt. Die Batterie, welche
am Tage vorher die Grenze überſchritten hatte, nahm auf
einem Hügel Stellung, nördlich der Grenze Martimprey, und
beſchoß das Dorf und den Markt von Harmall. Die Marok-
kaner flohen, verfolgt von den Geſchoſſen. Kleine Abteilungen
Goußniers franzöſiſche aus Eingeborenen gebildete irreguläre
Kavallerie) haben dann das Dorf geplündert und niederge-
brannt. Sie ſtanden unter der Führung eines Leutnants und
wurden während der Plünderungsarbeit von einer Schwadron
bewacht.

Ferner wird gemeldet: Eine franzöſiſche Proviantabteilung
verirrte ſich in den Bergen von Bab-el-Aſſah und fiel Marok-
kanern in die Hände. Drei Mann wurden getötet, die andern
entkamen.

Deutſcher Reichstag.
85. Sitzung. Mittwoch, 4. Dezember nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Freiherr v. Sten gel, v. Bethmann-
Holweg, v. Einem, Nieberding. Die

erſte Beratung des Etats
wird fortgeſetzt.

Kriegsminiſter v. Einem: Jch ſehe mich veranlaßt, auf die
geſtrigen Ausführungen des Abg. Paaſche zu ant-
worten. Herr Paaſche hat mir in einer hier am Fuße der
Präſidententribüne vertraulichen Unterredung mitgeteilt, daß
er mit einigen Punkten meiner Ausführung richt einverſtanden
ſei. Wenn Herr Paaſche nun behauptet, am Schlüſſe geſagt zu
haben, daß er in der nächſten Sitzung auf dieſe Punkte zurück-
kommen wolle, ſo glaube ich ihm, erwarte aber auch auf das
beſtimmteſte, daß er mir glaubt, wenn ich ſage, ich habe dieſe
Mitteilung nicht gehört. (Hört, hört! rechts). Herr Paaſche ſagte,
er müßte erwarten, daß die Chefs der Reichsänter während
der Etatsdebatte hier zugegen wären. Er hat gewiß recht, aber,
meine Herren, auch ein Miniſter hat das Recht, krank zu ſein.
Ich bin gegen den Willen des Doktors vor einigen Tagen hier-
her gekommen und habe geſprochen. Jch bin geſtern zu Hauſe
geblieben, einmal weil ich glaubte, daß Herr Paaſche gerade
nach unſerer Unterredung nicht ſprechen werde (Hört. hört!
rechts) und weil meine Geſchäfte mich drängen. Jch hätte wohl
annehmen dürfen, daß Herr Paaſche geſtern einen meiner
Herren einen Wink gegeben hätte, mich zu rufen. (Lebh.: Sehr
richtig l rechts). Er mußte ſich ſagen, daß bei dem, was er vor
bringen wollte, der größte Wert darauf zu legen ſei, daß ich zur
Stelle war und gleich antwortete. (Lebh.: Sehr richtig rechts)
Wenn jemand die Äbſicht hat, dieſe Dinge kräftig mitzube-
kämpfen, dann darf er unter keinen Umſtänden auch nur in-
direkt dahinwirken, daß derjenige, der an verantwortlicher Stelle
ſteht, als ein Drückeberger erſcheint. (Sehr gut! rechts.

Herr Paaſche hat bemängelt, daß ſo und nicht anders mit
den Grafen Hohenau und Lynar verfahren ſei. Jch habe in
meiner erſten Rede geſagt: „Die jetzt im Gange befindilche
kriegsgerichtliche Unterſuchung wird zeigen, ob im Fall des
Grafen Lynar der S 147 verletzt iſt und es wird dann einge
ſchritten werden. Jch habe alſo indirekt zugegeben, datz ein

ehler in der Verhandlung dieſer Angelegenheit vorliegen
önnte. Der Abg. Pagſche hat geſtern erklärt, es hätten beim

Grafen Lynar die Verfehlungen gegen ſeine Untergebenen offen
klar gelegen, das iſt abſolut nicht richtig. Klar gelegen r in
der eine Fall mit ſeinem Burſchen, den ich hier ausdrücklich
und vollſtändig erzählt habe. Bezüglich des Göal e en
bemerke ich, daß die preußiſche Armee von Sr. r
König von Preußen kommandiert wird. Se. Mai der n
haben es ſich ausdrücklich vorbehalten, ſelbſt r a
und wann ein ehrengerichtliches Verfahren gegen finen
ſtattfinden ſoll, vorzüglich gegen einen General a 9 e
der allein S. Maj. unterſtellt iſt. Wenn S. Maj. in e e
Frage das ehrengerichtliche Verfahren e rGrafen Hohenau ausgeſetzt hat ſo haben n
immer die Macht, und kein Menſch in der Welt c
die Macht, dagegen etwas zu tun und man muß ſi
damit eben begnügen. (Lebh. Zuſtimmung rechts, große

Unruhe auf der geſamten Linken.) Nach unſerer eeres
organiſation, nach der Stellung, die S. Maj. als Oberbefehlshaber an der Spitze der Armee einnehmen, iſt
daran nichts zu ändern. (Erneute lebh. Zuſtimmung
rechts, Widerſpruch und Unruhe links.) Jch habe geſagt, die
ehrengerichtliche Unterſuchung läuft nicht weg. Jch teile hier
dem hohen Hauſe mit, daß beide Angeklagte ſich ge
ſte IIt haben. (Lebh. Hört hört! rechts.) Sie ſind alſo habhaft
und der Proze wird ſeinen geordneten Lauf nehmen. (Leb-
haftes Bravo! rechts.) Der Abg. Paaſche hat bemängelt, daß
ich nur von „Buben in Zivilkleidern geſprochen habe, währen
ich den beiden Angeklagten ihre Titel gegeben hätte. Weiter
hat er geſagt, ich hätte für die Grafen Hohenau und Lynar
nur Worte der Entſchuldigung gehabt (mit erhobener Stimme),
ich habe geſprochen von den Buben ganz allgemein, die unſere

oldaten verführen. (Lebh. Sehr richtig rechts.) Ob es
Offiziere ſind, ob es Grafen ſind, ob es Prinzen
ſind, ſie mögen die es Wort auf ſich beziehen.
(Stürm. Bravo rechts.) Jm übrigen habe ich nicht ein einziges
Mal geſagt, der Bube Bollhardt ſondern der Zeuge Bollhardt,
und andererſeits habe ich geſagt, der Angeklagte Graf Lynar
und der Angeklagte Graf Hohenau. Jch lehne es ab, daß ich
bloß Entſchuldigungen-für die beiden Angeklagten gehabt hätte.
Jch, habe geſagt, ich hoffe, daß ſie ſich ſtellen werden und daß
ſie büßen, was ſie uns Böſes getan haben, und was ſie ſich
ſelber zuzuſchreiben haben. Sind das Entſchuldigungen! Jch
glaube nicht.

Am 29. November, als ich ſprach, war mir die kriegsgericht
liche Verhandlung vom 28. November noch nicht bekannt. (Hört,
bört! rechts.) Es wäre ein unberechtigtes Verlangen, daß eine
Verhandlung vom 28. mir ſchon am 29. vorliegen müßte. (Sehr
richtig rechts, Lachen links.) Jch habe alſo nur von Verhand-
lungen geſprochen, die am 26. und 23. November ſtattgefunden
haben. Nach dem, was mir vorlag, war ich berechtigt zu ſagen,
daß der Belaſtungszeuge allein der Zeuge Bollhardt war. Die
anderen Zeugen haben durchaus nichts Poſitives angegeben,
ſondern lediglich Gerüchte und mehrere der Zeugen haben ſich
auf den Zeugen Bollhardt bezogen. Aber aus dem, was ich
hier habe, kann man nicht einmal entnehmen, daß er ihnen die-
jenigen Mitteilungen gemacht hat, die er an Harden gemacht
hat und die er im Prozeß Harden unter Ausſchluß der Oeffent
lichkeit gemacht hat. Jch war alſo berechtigt zu ſagen, es iſt
noch nichts erwieſen, es liegen nur unkontrollierbare Gerüchte
vor, der Belaſtungszeuge iſt Bollhardt. (Sehr richtig, rechts.)
Auch von dem Kutſcher des Grafen Hohenau iſt verſchiedentlich
geſagt, er könnte etwas von dieſen Dingen wiſſen. Der Mann
iſt 15 Jahre bei dem Grafen Hohenau geweſen und hat aus
geſagt, daß er niemals etwas davon wahrgenommen hätte, daß
ſein Herr derartige Dinge triebe. (Hört, hört, rechts.) Um zu
illuſtrieren, wie Gerüchte entſtehen, hat er geſagt, eines Tages
hat ihm jemand auf dem Exerzierplatz in Potsdam gejſagt,
„Deinen Herrn haben ſie geſtern ordentlich vorgehabt in Berlin“.
Er erwiderte: „Meinen Herrn, den habe ich ja geſtern abend
mit ſeiner Familie von ſeinem Hauſe zu einer Geſellſchaft bei
der Prinzeſſin Alexandrine von Preußen gefahren und nachher
wied r von dort abgevolt“. Darauf habe der andere geſagt,
er kenne ja den Grafen Hohenan nicht, aber der Betreffende
habe ſich für den Grafen Hohenau ausgegeben. (Lebhafte Be
wegung.) Der Abg. Paaſche hat Briefe vorgezeigt, die Graf
Hohenau an den Zeugen Bollhardt geſchrieben hat. Jch frage
aicht, wo der Abg. Paaſche die Briefe herbekommen hat. (Hört,
hört! rechts.) Jch will auch nicht annehmen, daß es etwa die
jenigen Briefe ſind, die in der Vernehmung vom 28. d. Mts.
Herr Harden dem Gericht in Abſchrift vorgelegt hat. Herr
Harden hat auch ein Bild des Grafen Hohenau gezeigt. (Hört,
hört! rechts Das Gericht kennt alſo dieſe Briefe. Jch habe
auch eine ganze Menge von Briefen an Untergebene geſchrieben,
indem ich dieſen auch Geld geſchickt habe. Jch habe das auch
als Miniſter getan. Auch haben eine ganze Reihe meiner Unter
gebenen Bilder von mir bekommen, in Paradeuniform, weil das
die Leute ſo gern haben. Das beweiſt doch aber nicht, daß man
wo uell veranlagt iſt. (Große Heiterkeit rechts. Wenn

err Paaſche andere Briefe hat, möchte ich ihn höflichſt und
dringend bitten, ſie ſchleunigſt dem Gericht der 1. Gardediviſion
einzureichen. (Sehr gut, rechts.) Auch der Platzmajor v. Hülſen
iſt von Herrn Paaſche vorgeführt worden. Er ſoll tm Harden
vrozeß ausgeſagt haben, von den Verfehlungen des Grafen
Hohenau, des Grafen Lynar und auch des Grafen Moltke gewußt zu haben. Der ger über die Verhandlun
im Hardenprozeß beweiſt das Gegenteil. Major v. Hülſen iſt
auch heute morgen einigermaßen erregt bei mir geweſen und
hat mir ausdrücklich geſagt, daß er nie zuvor über den Grafen
Hohenan und den Grafen Lynar etwas gehört habe. (Hört,
hört! rechts.) Gerüchte über den Grafen Moltke ſeien nur ein-
mal vor dem Eingreifen des Kaiſers an ihn gekommen, er habe
ſie auf das ent'ichiedenſte zurückgewieſen.

Daß die Armee zu einem großen Teile nichts von dieſen
Dingen gewußt hat, habe ich neulich ſchon durch Hinweis au
die verſchiedenſten Perſönlichkeiten belegt. Jch habe hier zwe
weitere Mitteilungen, einmal von einem General, der von 1899
bis 1902 die der Villa des Grafen Lynar benachbarte Adler-
villa bewohnt hat, und von einem andern Offizier, der mir
ſeit meiner Jugend befreundet iſt und auch lange in Potsdam
geſtanden hat, die ebenfalls beide beſtätigen, nie etwas von
abnormen Neigungen des Grafen Lynar gehört zu haben.
Alſo von einer allgemeinen Verbreitung kann keine Rede
ſein. Wenn Herr Paaſche von hohen Offizieren Mitteilungen
in dieſer Richtung bekommen hat, ſo möge er die Namen der
hohen Offiziere dem Gericht n ne i. Wir wollen doch aus
dem Schmutz heraus (lebh. Beifally, wir wollen doch dieſe
Angelegenheit aus der niedrigen Atmoſphäre des Klatſches
erheben. (Sehr gut! rechts.) Von den zyniſchen Liedern hatte
mir Herr Paaſche ſchon in der Unterredung geſprochen, worauf
ich erwiderte, das ſei für mich kein Beweis. Nachdem er das
öffentlich wiederholt hat, bitte ich ihn dringend, dieſe Offiziere
dem Generalkommando des Gardekorps zu nennen, denn
ſolche Vorgänge müſſen die Disziplin zugru. de richten. (Lebh.
Zuſummung rechts.) Niem d kann mehr bedauern als ich,
daß ich von ill dieſen Dingen keine Kenntnis gehabt habe.
Hätte ich erwas davon zewußt wären dieſe Sachen nicht
paſſiert oder ich ſtände nicht vor Jhnen. (Stürmiſcher Beifall
rechts.) Wic leben in einer Zeit des Klatſches, der von Mund
zu Mund we tergetragen, ſich um die Ehre des Nächſten nicht
oiel kümmert VLebh. Sehr richtigl) Selbſtverſtändlich meine
ch mit dieſer Bemerkung niemand aus dieſem hohen Hauſe

Gewiß iſt es Gold, was hier im Reichstag geſprochen wird
Heiterkeit), aber die Tatſachen ſtehen mir höher, und ſo richte
ch an jedermann die Mahnung, mitzuhelfen, daß wir aus

dieſer ekelhaften und ſchmählichen Affäre herauskommen. Wir
müſſen dafür ſorgen, daß dieſer Tratich ein Ende nimmt, daß
mit allen Mitteln Geſundheit geſchaffen wird, daß, wo ein
Kranker ſich in dem ganz geſunden Körper befindet, er entfernt
wird. Meine Herren, helfen Sie mit! (Stürm. ſtark wieder
holter Beifall beſonders auf der Rechten.)

Es iſt ein Vertagungsantrag der Abgg. v. Normann (Ekonſ.),
Baſſermann (natl.), Dr. Müller-Meiningen (Freiſ. Vpt.),
Liebermann v. Sonnenberg (Wirtſch. Vgg.), Schrader (Freiſ.
Vgg.), v. Payer Deutſche Vpt.) Fr. v. Gamp (Rpt.) ein-
gelaufen.

Der Vertagungsantrag wird gegen die Stimmen des Zen-
trums und der Sozialdemokraten angenommen. (Unruhe im
Ztr. und b. d. Soz., Rufe: Die Mehrheit iſt zweifelhaft!)

Abg. Dr. Paaſche (natl.) (perſönlich): Jch habe unter
vollſter Anerkennung der vornehmen Art des Vorgehens des
Kriegsminiſters geſtern mein perſönliches Bedauern darüber
ausgeſorochen, daß ihm Dinge, die mir bekannt waren nicht
bekannt geweſen ſind, und daß er erklärt hat. die betreffenden
Herren ſind nicht ſchuldig. Widerſpruch rechts, Zuſtimmung
lünks.) Jch habe mir genau aufgeſchrieben, was ich geſagt
habe. Der Kriegsminiſter, den auch ich bisher für meinen
Freund gehalten habe, kann aus den Aufzeichnungen leſen,

ob meine Erklärung richtig iſt oder nicht. Jm übrigen be
trachte ich die Trivüne des Reichstages als die einzige t

wo bverechtigte Klagen vorzupringen ſind. (Sehr richtig
links.)

Präſident Graf Stolberg (unterbrechend): Lehtzteres iſt
keine Lerhylige Bemerkung.

Abg. Dr. Paaſche: Das gebe ich zu. (Htkt.)
Abg. Singer (Soz.) (zur Geſchaftsordnang): Jch kon-

ſtatiere hier, daß nach der Geſchäftsordnung die ſoeben be-
ſchloſſene Vertagung unguültig iſt, weil die Unterſtühungs-frage
nicht geſtellt iſt. (Sehr richtig!l b. d. Soz. und im Ztr.)
Außerdem hat der Präſident eine Meldung von mir zur Ge-
ſchaftsordnung überhort. Jch habe den vegreiflichen un
von den Herren Antrragſtellern zu erfahren, warum ſie die
Vertagung beantragt haben. (Stürm. Beifall b. d. Soz. und
im Ztr.) Die Geyheimniskrämerei hinter den Kuliſſen, die der
Reichstag faſt einyellig bei der Reichsregierung verurteilt hat,
haben wir jetzt ſelbſt hier. (Sehr gut! b. d. Soz.) Jch bitteden Präſidenten, geſchäftsordnungsmäßig zu verſagen Wird

der Vertagungsanirag genügend unterſtützt, muß uns noch
das Wort zur Geſchäftsordnung gegeben werden, denn wir
müſſen über die Gründe der Vertagung diskutieren. (Lebh.
Zuſt. b. d. Soz. und im Ztr.)

Abg. Dr. m (Ztr.): Jch pflichte in allem dem Abg.
Singer bei. ie Unterſtützungsfrage mußte geſtellt werden.
Auch ich hatte mich zur Geſchäftsordnung zum Wort gemeldet,
und auch mir wurde das Wort nicht erteilt. (Hört, hört! im
Ztr. und b. d. Soz

Präſident Graf Stolberg: Jch glaubte, daß der Herr
Abg. Spahn ſich zu einer perſönlichen Bemerkung gemeldet
habe und daher ließ ich erſt abſtimmen. Als ich den Ver
tagungsantrag mitteilte, erhob &7 faſt der ganze Reichstag.
(Stürmiſcher Widerſpruch b. d. s und im Ztr.) Von hier
aus ſah es wenigſtens ſo aus. Wenn Vertagung beantragt
wird und kein Widerſpruch erfolgt, wird die Unterſtützungs-
frage nicht geſtellt. Das geſchieht zum Beiſpiel am Schluſſe
jeder Sitzung Jch bin zur Wiederholung der Abſtimmung
bereit, werde aber keine Diskuſſion darüber zulaſſen. (Wider-
ſpruch b. d. Soz. und im Ztr

Abg Bebel (Soz Für den Fall, daß die Vertagung
beſchloſſen wird, bitte ich den Präſidenten, dafür zu ſorgen,
daß uns die heutige Reichstagsverhandlung bereits morgen
früh zugeht. Allgemeine Zuſtimmung.)

Abg. Singer (Soz Leider iſt in der Geſchäftsordnu
die unglückſelige Beſtimmung, daß es dem Präſidenten frel-
ſteht. ob er einem Redner das Wort zur Giſchäft ordnung er-
teilen will oder nicht Jch möchte aber darauf hinweiſen, daß
wir ſchon ſehr oft über Vertagungsanträge diskutiert haben.
Sehr richtig' b d. Soz und im Ztr.) ußerdem beantrage
ich hier namen liche Abſtimmung über die Der (Stürm.
Beifall b d. Soz. und im Ztr., Lärm beim Block.)

Abg. Dr. Wie mer (Freiſ. Vpt.): Eine Geſchäftsordnungs
deoatle entſpricht nicht der Bedeutung des gegenwärtigen
Augenblicks. (Lautes anhaltendes Gelachter b. d. Soz. und
im Ztr.) Jch bie die äußerſte Linke, davon Abſtand zu
nehmen. Am Schuß der geſtrigen Sihung ſind den Mitglie-
dern, die den Vertagungsantrag unterzeichnet haben, Mit
teitungen von wietigen politiſchen Vor
gängen zugegangen. Siürm. Hört, hört! b. d Soz. und
im Ztr.) Daruber wird ja auch Jhnen zu den Sozialdemo-
kraten noch Kenntnis werden. Jeder Abgeordnete und jede
Partei hat das Recht, Vertagung zu beantragen. Anderer-
ſeits iſt es Jhr gutes Recht eine namen liche Abſtimmung zu
beantragen. Die Unterſtützungsfrage hätte vorher allerdings
geſtellt werden inüſſen.

Abg. Baſſermann (natl.): Dieſer Meinung bin i
auch. Von Geheimniskrämerei kann keine Rede ſein. Wir u
alle Antragſteller erachten den gegenwärtigen Moment und die
Erklärung des Kriegsminiſters für ſo bedeutungsvoll, daß wirzunächſt die weiteren Beratungen ausgeſetzt zu ſehen wünſchen.

Wir wünſchen namentlich auch die Erklärung des errn
Kriegsminiſters im Wortlaute zu haben, ehe wir weiter de-
batticren. Auch Herr Bebel betonte ja vorher dieſen Geſicht s-
punkt. (Lachen b. d. Soz und im Ztr.)

Abg. Dr. Mugdan (Freiſ. Vpt.): Jch mache daraufaufmerkſam, daß S 53 der Geſchähs ordnung Debatten über

die Vertagung nach Erledigung der Unterſtützungsfrage ver-
bietet. (Sehr richtig! beim Block.)

Abg. Gröber (Ztr.); Jch will nur auf den Widerſpruch
in den Erklärungen der Vertreter der Blockparteien in weiſen
Abg. Wiemer ſpricht von höcht wichtigen politiſchen Vorgängen
und Abg. Baſſermann ſagt, davon könne gar keine Rede ſein.
Lebh. Zuſtimmung und ſtürm. Gelächter im Ztr. und b. d.
Soz.)

Abg. Singer (zur Geſchäftsordnung): Der Vorredner hat
mit Recht auf den Widerſpruch in den Erklärungen der Block-
parteien hingewieſen. Nach Herrn Baſſermann will der Block
nur den genauen Wortlaut der Rede des Kriegsminiſters ab-warten; Herr Wiemer aber ſpricht von wichtigen Mitteilungen,

die den Antragſtellern zugegangen ſeien. Wie kommt denn die
Majorität dazu, zu verlangen, daß große Parteien dieſes
Hauſes von der Kenntnis ſolcher Ereigniſſe ausgeſchloſſen wer-
den. (Stürm. Beifall b. d. Soz. und im Ztr.) Wozu haben
wir denn den Seniorenkonvent Es iſt eine un erhörte
Vergewaltigung. (Wiederholter ſtürm. Beifall b. d.
Soz. und im Ztr., Lärm im Block.) Das iſt eine parla-
mentariſche Kamarilla. (Anhaltender toſender
Lärm im Block, lebh. Bravo! im Ztr. und b. d. Soz.) Die
jetzige Majorität des Hauſes ſcheint hinter dem Rücken der
Mitglieder Geſchäfte betreiben zu wollen. Auf die Angaben
der Blockherren über die Vertagungsgründe kann man ſich
nicht verlaſſen, denn ſie widerſprechen einander völlig. Wer
hat recht, Herr Baſſeemann oder Herr Wiemer (Zuruf rechts
Beide (Stürmiſche Heiterkeit.) Wir könnten über die Gründe
aufgeklärt werden, wenn der Präſident eine Geſchäftsordnungs-
debatte zulaſſen wollte. (Sehr richtig! im Ztr. und b. d.
Soz.) Unſern Antrag auf namentliche Abſtimmung halte
wir aufrecht, weil wir den höchſten Wert darauf legen, da
das Land die Namen der Leute erfährt (großer Lärm rechts)die den Mut haben, eine Vertagung zu beſchließen, und damit
nahezu die Hälfte des Hauſes von den ihnen w.
Kenntniſſen auszuſchließen. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.
und im Ztr.) Jch wiederhole, in loyaler Weiſe iſt für
Dinge den Seniorenkonvent in Anſpruch zu nehmen und nick
ein Privatkonvent des Fürſten Bülow. (An-haltender ſtürm. Beifall b. d. Soz. und im Ztr., Widerſpruch
beim Block.)

Präſident Graf Stolberg ſtellt nunmehr die Unter
ſtützungsfrage auf den Antrag auf Vertagung. Der Block er-

bt ſich.her KeWent Graf Stolberg ſtellt weiter die Unterſtützungs

frage für den Antrag Singer auf namentliche Abſtimmung.
Sozialdemokraten. Zentrum und Polen g ſich. Die
Unterſtützung reicht aus. Die Abſtimmung iſt alſo namentlich.
Von 304 Abgeordneten ſtimmen 169 mit Ja, 134 mit Nein.
Einer enthält ſich. Die Vertagung iſt alſo beſchloſſen.

Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr. Fortſetzung der Etat
debatte.)

Schluß 216 Uhr.
Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Groſze Auswahl in

Weihnachts Präsent Kistchen.
Lwarrenhanung A. Gross, Gelststrasge 5.
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1 Gratis o
für unſer

Prunkstück,
ein Prachtkalender, darſtellend

Waldidyll zur Winterzeit, ver
abreichen wir bei Ein känken von

Pf. aLebensmittel ausgeſchloſſen osh

e

Doppelte
Lebensmättel- Preise

i Sonntag

Unſere billigen

Rabattmarken
bleiben beſtehen und empfehlen wir heute noch hinzu:

heue Litronen

puülinopuer

10 etac 10 p.

s Pakete 10 f.

Lebensmittel ausgeſchloſſer.

ſind

heue feigen Pfd. 29 v. 5et

kobenhnt v Pfd. 9 p. bure
Die

heue Apfebsigen 10 St 20 v.

hindern diese 40 v.
Janenpae n 65.

Lioelheeren 2 Pfd.Doſe 65 Pf.

2 Pfd.
Doſe

s Illrich ſtraße 54
;Aſmerſg Welntrauven a 20 v ſfrische Birn

Morgen eiutreffend:

lehpäger Aen

keeheeren Z z d 9d e

30, Ahwfftgparge

Nreivgelbeeren 4 32 wPf. weiſ

dafür zu entnehmen, daher

Eine Mark in baar uinnn d ra Gewürzkuchen 4 Stück I6 v. Dalſeln, Haſoklanel,
hl für unſere vollHellebte Rabatttarte Der (reème- Schokolade Pfund 19 v. Waffeldruch

Käufer iſt nicht genötigt, Ware kaftee friſch aebrannt Pfund 60 v Handelochutte et

en Pid. 6 v
Pf.

Karton 62 Pf.

Viund 1) v.
4 Stück 18 Pf.

Zuckervonig

Kakao garant. rein

Bestes Sparsystom Buch ſcſoſoſuſe
garantiert rein Vfu efinushaſtgchoſoſade

garantiert rein

T
hochfein

M

Tufel- Aepfel

(enkuchen

Khokoladenrlebkuchen

eIrbeſt- C Cesineberein ſehen

Sonnabend d. 7. Dezemb. im „Raffeegarten“, Trotha

BallHierzu labet alle Sangesbrüder ergebenſt ein
Die Vereinsleitung.

Theater in Zeitz. Preußiſcher Hof.
Donnerstag den 5. Dezember 1907:

Theater- Abend.
Das Heiratsnegt, rig R à gen

Anfang 8 Uhr.

Zum
erſten Male

Uugo Heilmann,
Richard Wagnerstr. 17. Richard Wagnerstr. 17.

empfiehlt in vorzüglicher Qualitätsämtliche ſage
als: Zarchenthemden u. Zeinkleider, ferner Aandschuhe, Strick-

volle fertige Strümpfe u. Socken, ſowie Vorgez. Ackereien

zu ganz außerordentlich billigen Preiſen. S

Paul Max Drietchen
Zigarren e Zigareiten Tabake

Wörmlitzerstr. 109. en es en detall. Merseburgerstr. 38.

lum Weihnachtfert: Geschenkklgtehen re

Julius Zaener.

Als beſondere Spezialität empfehle
beliebten und rühmlichſt bekannten

Afques- Ketränken
Prohat-Kaffee-üschung „Idenl“ à fl. 720 Phy.
Souchong-Tee-Hischung à Pf. 120 Pfy.
Caautfert rein Kukdo „Fräuenloh“ à Pf. 150 in.
far. ein bruch-Sckokolace Triumph à Pf. 80 Pfg.

Carl dito Züsch,
Kaffee Gross Rösterei „Probats,

Leipzigerstrasse 51. Ferusprecher 213.
Mltolled des Rabatt Spar- Vereins

ich von meinen ſehr

ſcerchüfte kroffnuno.

Bekannten und NachbarnMeinen werten Freund
daß ich am heutigen Tageieenaueragr. 150O

9 ein Restaurant eröffnet habe.
Jndem ich um geneigten Zulptum bitte, zeichnet

Hochtungsvoll Familie Jterker.
Sonnabend den 7. Dez. Grosses Skattournier.

teile ich hierdurch ergebenſt t mit,

NB.

Verlag und ſör die Inſerate verantwortſich:

T
Jagdwesten

in uur guten ſoliden Qualit
zu billigſten Preiſen

empfiehlt

Halle a/S. Leipzigerſtr. 12.
Größtes Spezialgeſchäft

inStrumpfw. u. Trikotagen.
Bl d Rabatt. Sparvereins.

Rach eingesandter
Photographie

fertige ich Vergrösserungen
in Rreide, Aquareill-,

Pastell- und Oelmalerei
9 dis zur Lebensgrösse

und liefere

Kehmuelgathen

mit eigenem Porträt, als:
Breschen, Krawatten-

nadeln c.
Schönstes Andenken

an Verstorbene.

Frachiv. Festgeschenk.

Kunstanstalt
Rosenbaum,

Halle a. S.,
Gr. Steinstrasse 76.

Soſido Familien

erhalten ſämtliche Wäſche-
artikel, Gardinen, Kleider
ſoffe, Schürzen e. in reeller

Ware auf Teizahlung bei

W empfiehltW W in rig
Ernst Karras jr.,

Zeit.famdarger Fechhoſe.

Leipzigerſtraße 4.

Kmmengdorf:
Delikatervenhaus Ammendent,

Hauptgeſch. Wörmlitzerſt. 4,
Filiale Halleſcheſtraße 21.

Donnerstag eintreffend:Friſch. Seefſiſch w. Tagespr.
der Halleſchen „Nordſee-

Geſellſchaft“.
Ferner jeden Freitag:fr. faussen achtense, Bai gen.

u. Braunsehw. Wurstwarep,
don 5 Uhr ab in der Filiale
Warme Knobiauen u Heiber-

städter Würstchen.
Täglich friſch: Oldenb. Tafel

dutter, Fischkonserven,Räucheriachs „Bücklingeuſw.

Billigſte Bezugsquelle für
ahrungsmittel.

5 Prozent Rabatt
auf alle Waren.

Crumophone d
bhonoeraphen et

a nharteusewalzen et
er Auswahl zu Original

preiſ fen.brösgt. wortet u. Dlattenlager

ono idonifartn,I. Spezial kifart

für Sprecechmasehinon.

Zeit.
Gries r S cwilxeſchift

atzeGroße Kueswatl in friſchen

Seefiſchen zu billigſten Tages
preiſen. F. Räncherwaren, tägl.34 mal friſch, direkt aus der
Räncherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

!Rosscleigeh
Diere Woche ganz extra t Ware.

Hochtft. Cervelatwurst
kk. gekochten Schinken

Und f. Schmeer zum Bawken.
les übrige wie dekauntnaräelikat bei

A. Thurm,
in n WMüſch n. Taſchen. von
Reilstrasse 10.

of 60 Mark an t
Fr. Gronau,

Auguſt Gr
K. Bieler, Albrechtſt. 39

W rahn 5 4u 3Nacht
Filiale Halle a. S.

Sonnabend d. 7. Dez. abds. 8 Vhr
in der Gold. Kette, Alter Markt

I JeanDer Vorſtand.

kobgenhetant!

Welhnachts Geschenken

paſſend fur Jung und Alt.
Präxlcent Steln u. dle
Frelstagten Im Krieg

mit England

die wanevaajer

im Kriege mit Cngland.

6.00 Mk., jetzt 2.75 Mk.

Lebenserinnerungen
des

Mräsilenten Paul Krüger

von ihm ſelbſt erzählt.
5.00 Mk., jetzt 2.50 Mk.

Die Huren
in der Kapkolonie im
Kampfe mit England

von Kommandant A. Se W ot.
5.00 Mk., jetzt 2.50 Mk.
Die Bücher ſind dauerhaft

und mit vielen Ab-
ildungen verſehen.
Zu beziehen durch die

Volks Huchhandlung
Harz 4243.

Wo haſt Du denn die feine
Uhr 2

Vom

Eberhareft,Weiecenfele, tet 7,
ff. und billig.

o Anfertigung ſauberer

Dre rer ſichL. Marilo, Harz 42/43, Hofgeb.
Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrinkeres E. E. m. b. H.) Halle a. S.

R

Streo. z e TDoſe

W
einPfund 10 Pf. veit

Paket f. enbPf. dPfund 23 Pf. eing
EröPfund 68 Pf. ſige
nate

S Gefi Pfd. A9 derr
Sehene Bilderhücher, Schmuos-

gachen, potemnondaſe:, üobenſröger,

füderadmen

empfiehlt zu billigen Preiſen
lisheth Kel,

Wörwmlitzerstr. 12. Ecke Wolfſtr.

Lumpen, Knochen, altes Eiſen,
Metall, Papierabfä älle, Glas-
ſcherben und Gummi kauft ſtets
z höchſten Tagespreiſen
Wilhelm Tetzner, Weingärten 24

C
Awbe h

Von krischer Sendung
empfehlen wir

ff. Kabeljau im Anſchnitt
p. Pfd. 30ff. Seelachs im en

30 Pf.
ff. Schellſiſch i

40 Pf.Ia. do. eg u
p. Pfd.a vüigel. eoeiſſs

mittel p. Pfd. 30 Pf.Ia. Helgol. Scheüfiſh

Portions p. Pfd. 25 Pf.
Bratſchellfiſch p. Pfd. 20 Pf.
Goldbarſch p. Pfd. 20 Pf.
Knurrhahn p. Pfd. 20 Pf.
Koteletten, bratfertig

p. Pfd. 35 Pf.Aufſternfiſch Ketten

Rot m. grheotzungen, Ia. rot
helle p. Pfd. 60 Pf.

Schollen, ff., mittetgzote
p. P 0 Pf.Bratſchollen p. f. 25 Pf.

Zander, Ia. Qualität
p. Pfd. 75 Pf.Tafel-Zander, ine

Pfd. 90 Pf.p.Steinbutt, Ia., über Zzpfünd.
p. Pfd. 120 Pf.Steinbutt, I

bis spfdge. p. Pfd. 90 Pf.
ff. Heilbutt im Anſchnitt

per Pfd. 90 Pf.
Lebende Siege axpfeg

100 Pf.rie. fall
der

Deutschen Dampffischerei-

Gexellschaft „Nordsee“,
Große Ulrichſtraße 38.

Telephon 1275.
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I. Beilage zum Volksblatt.
Fr. 285. Halle a. S., Freitag den 6. Dezember 1907. 18. Jahrg.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 5. Dezember.

50 Streikbrecher
trafen heute vormittag auf dem hieſigen Bahnhofe ein. Dieſelben
ſind für die Harzer Werke in Blankenburg, Sorge und
Sangerhauſen beſtimmt. Dort befinden ſich bekanntlich die
Metallarbeiter im Streik. Angeworben ſind die Streikbrecher
durch

Joſeph Scholz, Breslau, Glauerſtr. 19.
Die Metallarbeiter mögen ſich dieſe Firma merken Arbeits
angebote nach den Harzer Werken ſind ſtrikte abzulehnen.

Beſonders erſuchen wir noch alle Arbeiter die Arbeitsnach-
weiſe ſcharf im Auge zu behalten, da grade dieſe jetzt ſehr in
Streikbrechervermittlung machen.

Die Arbeiterpreſſe wird um Nachdruck dringend erſucht!
Se

Der irrende Staatsanwalt.
Wir berichteten ſeinerzeit, daß die hieſige Staatsanwaltſchaftein Einſchreiten gegen den Gaſtwirt Sirioth und die Ar-

beiter Otto und Karl Jäger wegen viehiſcher Vergewaltigung
eines jungen Mädchens abgelehnt hatte, weil die Beſchuldig-
ten beſtritten hätten, gegen das Mädchen Gewalt gebraucht zu
haben und ihre Angaben durch das Zeugnis des Mädchens
allein fich nicht entkräften ließen Bekanntlich iſt dann auf
eingelegte Beſchwerde hin von der Oberſtaatsanwaltſchaft die
Eröffnung des Verfahrens angeordnet worden. und das hie-
ſige Gericht hat vorige Woche den Schirioth zu ſechs Mo-
naten, Otto Jäger zu fünf und Karl Jäger zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt. Die Berliner Tribüne fügt zur Schil-
derung des Vorkommniſſes folgende Bemerkungen:

Dieſes gerichtliche Erkenntnis iſt für den ablehnenden
Staatsanwalt vernichtender als für die Verurteilten, denn
es beweiſt, daß durch ſeine Schuld ein ſchweres Verbrechen
ungeſühnt geblieben wäre, wenn ſich nicht die Sozial-
demokratie ins Zeug gelegt hätte Das iſt für einen
Vertreter der Staatsanwaltſchaft entſchieden eine Lektion,
die er nie vergeſſen wird. Der Allgemeinheit zeigt dieſer
Fall aber von neuem, daß ſie energiſch auf die Abſchaf-
fung des Anklage-Monopols der Staats-anwaltſchaft dringen muß. Einer einzelnen Be
hörde darf es nicht freigeſtellt ſein, ob ſie Anklage erheben
will oder nicht. Eine ſolche Machtſtellung würde ſogar
dann noch bedenklich ſein, wenn die Staatsanwaltſchaft
wirklich die „objektivſte Behörde der Welt“ wäre, für die ſie
ihr Berliner Chef, Herr Dr. Jſenbiel, zwar erklärt hat,
was aber andere Leute, die mit ihr zu tun haben, ſtark be
rn und was ſie auch ihrer Natur nach gar nicht ſein
ann.

Wir ſchließen uns dieſen Ausführungen vollſtändig an, und
können bereits einen neuen Fall melden, in dem die Staats
anwaltſchaft ſich in einem auffälligen Jrrtum befunden hat.
Abgeſehen von dem Vorkommnis in dieſem Frühjahr, wo die
hieſige Staatsanwaltſchaft das Vorgehen gegen den Reſt a u
rateur Herbig, Pfännerhöhe 28, abgelehnt hat, der
von ſeinen beiden Töchtern der Blutſchande bezichtigt worden
iſt, liegt aus den letzten Tagen ein andrer merkwürdiger Be
ſcheid vor. Wir, berichteten vor einigen Wochen, daß der Leh-
rer Engel in Halle-Nord wieder einmal einen Schulknaben
aus nichtiger Urſache ſo ſehr über den Kopf geſchlagen hat,
daß ein ärztliches Atteſt die Verletzungen ſeſtſtellte Der Vor
mund und der Pflegevater des Knaben haben daraufhin An-
zeige bei der Staatsanwaltſchaft erſtattet; doch dieſe hat die
Strafverfolgung abgelehnt und zwar auf Grund einer Dar-
ſtellung des Vorganges durch den Lehrer Engel ſelbſt, der
nach dem ſchriftlichen Beſcheide in wichtigen Teilen ſeiner
Ausſage das Gegenteil von dem bekundet hat, was die Kin-
der bezeugen. Die Staatsanwaltſchaft hat bei ihrem Be-
ſcheide auch außer Acht gelaſſen, daß dem Lehrer Engel ſeit
Jahresfriſt je de Züchtigung mittels Stockes verboten iſt,
weil er ſchon früher ganz unerhörte Verprügelungen vorge-
nommen hat. Gegen den direkten Befehl der Aufſichtsbehörde
hat er ſich extra im vorliegenden Falle einen dicken Stock
holen laſſen und damit auf den Jungen losgedroſchen

Auch gegen den neuen Entſcheid der Staatsanwaltſchaft
wird Beſchwerde eingelegt werden.

Ein „Führer durch das Mietrecht“
iſt im Verlage der Vorwärts- Buchhandlung er-
ſchienen. Der Verfaſſer iſt Arbeiterſekretär, Gen M. Gül-
denberg. Auf 64 Seiten Taſchenformat gibt derſelbe eine
erſchöpfende Aufklärung über alle Fragen, die für jeden Mie-
ter in Betracht kommen: Jn leicht faßlicher, klarer Weiſe
werden die Rechte und Pflichten des Mieters und die ganze
Materie des Mietrechtes mit aller Gründlichkeit behandelt. Es
iſt vermieden worden, die trockenen Geſetzesparagraphen in
ihrem Wortlaut der Reihe nach aufzuführen, die geſetzlichen
Beſtimmungen ſind vielmehr in einzelne Kapitel zuſammenge-
faßt, in denen die verſchiedenen Seiten des Mietrechtes in
anregender Form erläutert werden. Dabei iſt überall wo es
erforderlich iſt, auf den bezüglichen Paragraphen hingewieſen
und, was beſonders wichtig iſt, eine Anzahl Entſcheidungen
der höchſten Gerichtshöfe (Reichsgericht, Kammergericht uſw.)
haben Erwähnnng gefunden Aber nicht allein der Mieter
ſondern auch der Hausbeſitzer findet in dem Führer Aufklä-
rung über ſeine Befugniſſe und Rechte. Bei Differenzen, die
die Hilfe des Gerichtes bedingen, können Mieter wie Haus-
wirt an der Hand des Führers ohne Rechtsanwalt

ihre Klage führen, denn außer einem Formular zu einem
Mietsvertrag ſindet man in dem Führer Muſter für Erxmiſ-
ſionsklagen, Unterlaſſungsklagen, Schadenerſatzklagen, Anfech-
tungs- reſp. Feſtſtellungsklagen, Erklärung betreffend Hinter-
legung der Miete, Zahlungsbefehle, Vollſtreckungsbefehle,
Widerſpruch gegen den Zahlungsbefehl wie gegen den Voll
ſtreckungsbefehl, Ladung zum Termin nach erhobenem Wider-
ſpruch uſw

Ein ausführliches Jnhaltsverzeichnis ſowie ein alphabeti-
ſches Sachregiſter erleichtern die Auffindung der einzelnen
Materien.

Da gerade auf dem Gebiete des Mietrechtes noch ſehr viel
Unklarheiten beſtehen und daraus ſehr häufig unliebſame
Differenzen für Mieter und Hauswirt entſpringen, iſt die
Herausgabe eines ſolchen leichtverſtändlichen und überſichtlichen,
Führers nur zu begrüßen. Wir wünſchen daher dieſem Füh-
rer durch das Mietrecht, der zum Preiſe von 40 Pfennig in
der Volksbuchhandlung zu haben iſt, die weiteſte
Verbreitung.

Bei den Gelben.
Ueber eine vor acht Tagen in den Kaiſerſälen ſtattgehabte

Bäckerverſammluug wird uns erſt jetzt berichtet. Als Refe-
renten hatte der Geſellenausſchuß den „Bundespräſidenten“
der Gelben, den Bäcker und Zigarrenhändler Wiſchnöwski aus
Berlin kommen laſſen. Was für traurige Herren die Gelben
find und wie fehr ſie ſich vor offener Ausſprache mit der
freien Gewerkſchaft fürchten, ging daraus hervor, daß gleich bei
Beginn der Verſammlung die V der Diskuſſion auf eine
Stunde beſchränkt wurde. ie anweſenden Bäckermeiſter
waren natürlich ein Herz und eine Seele mit den Gelben und
ſtimmten den von Verbandsgehilfen geſtellten Antrag zur Ge-
ſchäftsordnung auf freie Redezeit nieder. Sie wiſſen recht wohl
warum, das böſe Gewiſſen ſprach aus ihrer Abſtimmung.

Jn ſeinem 11/2ſtündigen Vortrage ſchimpfte und verleumdete
der Referent nach bekannter Reichslügenmanier auf die freien
Gewerkſchaften und den Verband der Bäckergehilfen. Jn der
Diskuſſion widerlegten mehrere Verbandsmitglieder den Lügen-
ſalat und ſagten den hieſigen Bäckermeiſtern kräftige Wahr-
heiten über Lehrlingszüchterei und Geſellenausbeutung. Leider
war es in den wenigen Minuten Redezeit unmöglich, das
Sündenregiſter voll aufzurollen trotzdem gelang es, manchem
der Geſellen die Augen zu öffnen. Nach dem gewaltſamen
Abbruch der Diskuſſion entſtand allgemeiner Tumult. Der
Referent gefiel ſich dann noch im Schlußwort in den gemeinſten
perſönlichen Schmähungen ſeiner Gegner. Dies ging ſelbſt den
andern Gehilfen über die Hutſchnur, und ſo lief die Verſamm
lung im wildeſten Lärm auseinander.

rwähnt zu werden verdient, daß wie in dieſer ſo auch in

e

ünd wird in unſerer Expedition, Große Steinſtraße 69, zu den bekanntgemachten Preiſen ausgegeben.

Deutsche Adfessbucſt Cesellsclhaſt m. H.
August Scherl
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namentlich beim Schluß des Konzerts, zum Ausdruck.

früheren Verſammlungen dieſer Art kein Polizeibeamter an
geweſen iſt, r ſie in den Verſammlungen des

erbands regelmäßig erſcheinen. Der Haß des gelben Re
ferenten und der Bäckermeiſter richtete ſich insbeſondere gegen
die Konſumbäcker und die Konſumbäckerei. Es wird not
wendig ſein, daß die Arbeiter von Halle ſich einmal die be
treffenden Bäckermeiſter näher anſehen. Denn ihre Feindſchaft
richtet ſich nicht gegen die organiſierten Bäcker allein ſondern

egen die Arbeiterorganiſationen im allgemeinen. Da die
erren aber faſt nur an die Arbeiter ihre Ware verkaufen, iſt

es leicht, ihnen begreiflich zu machen, daß die Arbeiter keine
Neigung beſitzen, ſich von denen verleumden und anpöbeln zu
laſſen, denen ſie erſt die Exiſtenz ermöglichen

Drittes Sinfoniekonzert.
Auch das dritte Konzert der Orcheſtervereinignng reihte ſich

in der Zuſammenſtellung des Programms und in deſſen Aus
führung den r ren ebenbürtig an. Die ſchwere D-dur-
Sinfonie von Brahms gelang in al Teilen vorzüglich.Das Adagio wurde gleich dem Allegretto gracioso ſerhaſt
zu Gehör gebracht, und der gewaltige Schluß des Allegro con
spirito, in dem Brahms die ganze Kraft ſeiner glühenden

nſtlerſeele in formvollendetem Aufbau zum Ausdruck bringt,
riß die Zuhörer zur Begeiſterung hin. Wotans Abſchied
und zwei Balladen von Löwe wurden von Herrn Walter
Soomer geſungen. Die lebhafte Begrüßung des beliebten
Overnſängers zeigte, wie hoch er an der Stätte ſeines früheren
Wirkens noch geſchätzt wird. Sein Geſang weckte ſo anhaltenden
Beifall, daß ſich Herr Soomer wohl oder übel zu einer Zugabe
entſchließen W1 Die Begleitung der Balladen gab auf
einem prächtigen Bechſtein Kapellmeiſter Aich mit virtuoſer Sicher-
heit. Das Wagnerſche Siegfried-Jdyll wird ſeltener
aufgeführt nur eine ſehr tüchtige Kapelle unter hervorragender
Leitung darf das Wagnis unternehmen. Richard Wigner gießt
in dieſes Jdyll unter Anlehnung an verſchiedene Motive aus
dem Ringe ſeine leidenſchaftliche Liebe zu Weib und Kind. An
Jnnigkeit und Tiefe wird das 1878 komponierte Jdyll von
keinem anderen Werke des großen Meiſters übertroffen. Nach
der ſchweren Koſt der erſten vier Programmnummern wirkte
als ev Darbietung das Vorſpiel zu
als leichte Speiſe.

Die Anerkennung für das Orcheſter und ſeinen Dirigenten,
Kapellmeiſter Mörike, gelangte im ſtürmiſchen Bau

en Meiſterſingern faſt

Jn der Kartellſitzung am Freitag, den 6. Dezember wird,
wie bereits durch Jnſerat angekündigt, der Bezirksſekretär Gen.
Undeutſch- Magdeburg ein Referat über Unſere Aufgaben
für die Zukunft halten. Zu dieſer Sitzung ſind auch die
Gewerkſchaftsvorſtände eingeladen. Die Vorſtände wie die De
legierten werden mit Rückſicht auf die Wichtigkeit der Tages
ordnung um vollzähliges Erſcheinen erſucht.

Eine öffentliche Frauenverſammlung findet heute,
Donnerstags, abends 8 Uhr, in Weißen Roß, Geiſtſtraße 5
ſtatt. Frau Sachſe berichtet über die Frauenkonferenz in
Berlin und die Dienſtbotenbewegung.

Ueble Nachwehen. Die Zeichner des Garantiefonds
um mitteldeutſchen Bundesſchießen müſſen jetzt vorerſt die

lfte der von ihnen gezeichneten Summen zur Begleichung
des Defizits zahlen. Ob damit das Loch zugeſtopft wird, ſteht
noch dahin. Wann wird man endlich hören, was die
Schützengeſellſchaft ſelbſt zur Deckung des Schadens beiträgt?

Einen Lichtbildervortrag veranſtaltete der hieſige Maler-
Verband vorigen Dienstag in Streichers Lokal. Die Bilder

die Entſtehung der Erde, Auſtralien, Afrika uſw.
mtliche Bilder zeichneten ſich durch Schönheit ſowie Größe

aus. Den Schluß bildeten die plaſtiſchen Marmorgruppen nachberühmten Meiſtern und fanden vor dem Gutdeſchtes Hauſe

großen Beifall. Sonnabend, den 7. Dezember, nachmittags
veranſtaltet die Projektions Geſellſchaft in Streichers

a eine Kindervorſtellung, zu welcher der Eintritt 10 Pfg.
et.

Das Halleſche Adreßbuch für 1908 iſt ſoeben erſchienen und
gelangt von morgen ab bis einſchließlich Montag, den 9. d. M.,
in der Expedition, Große Steinſtraße 69, wochentags von 9 Uhr
vormittags bis 4 Uhr nachmittags zur Ausgabe. Von den Vor
beſtellern kann das Adreßbuch gegen Aushändigung der ihnen
zugegangenen Legitimationskarte zum Vorbeſtellpreiſe von vier
Mark in Empfang genommen werden. Von Dienstag, dem
10. d. M., beginnt die Zuſtellung der nicht abgeholten Exemplare
gegen eine Gebühr von 10 Pfg. pro Exemplar. Der neue
Jahrgang weiſt inhaltuch weſentliche Verbeſſerungen auf. Seine
Anſchaffung iſt ſowohl für die Geſchäftswelt wie auch für Pri-
vate, die regeren Verkehr unterhalten, unentbehrlich. Der
Verkauf nicht vorbeſtellter Exemplare zum Ladenpreiſe von
fünf Mark findet nur in der Ausgabeſtelle der Redaktion, Große
Steinſtraße 11, ſtatt.

Ueberfahren wurde geſtern in der ſechſten Nachmittags
ſtunde ein a des land wirtſchaftlichen Jnſtituts.
Als er in der Friedrichſtraße in die Schoßkelle ſteigen wollte,
rutſchte er ab und geriet unter den eigenen Wagen, der mit
35 Zentner beladen war. Der linke Arm wurde dem Ver-
unglückten e Jn der Klinik ſtellte man eine
ſchlimme Knochenzerſplitterung feſt.

Weitere Reviſionen der Quittungskarten finden ſtatt
am heutigen Donerstag in den Geſchäften am Markt; nächſte
Woche folgen: Am Montag Kapellengaſſe, Luckengaſſe,Marthaſtraße, Unterberg; am ienstag Hedwigſtraße a

Margaretenſtraße; am Mittwoch Luiſenſtraße; am Mon-
tag, den 16. Dezember, Zinksgartenſtraße; am Diens
tag, den 17. Dezember, Weidenplan.

Sechs Zwangsverſteigerungen ſind vom hieſigen Amts-
ericht auf einmal e worden. Am 30. Januar
ollen verſteigert werden: die Grundſtücke des Dampfſägerei-

beſitzers Otto Juriſ in Wittenberg, Seebenerſtraße 51
und 51a, Nutzwert jährlich 2410 Mk. Am 31. Januar das
Grundſtück des Arbeiters Fr. Gohla, Brachwitzerſtraße 1.
Nutzwert 492 Mk. Am 1. Februar das Grundſtück des Bau-
unternehmers Louis Wentzke Pfännerhöhe 6. Am 3. Febr.
das Grundſtück des Kaufmanns Alfred Apelt Leipziger-
ſtraße 8; Nutzwert 5670 Mk. Am 4. Februar das Grundſtück
des Maurers Max Gottſchalk junior,
Nutzwert 1640 Mk.

Der Konkurs verhängt wurde über den Nachlaß des
Apothekers Karl Junge. Prüfungstermin findet am 8. Jan.im Zimmer 45 des Zivilgerichtes catt

Aus der elterlichen Wohnung hat ſich am Montag der
14jährige Otto Güricke entfernt. Der Knabe war mit einem
Lupusausſchlag im Geſicht behaftet. Die Eltern fürchten, daß
er ſich ein Leid angetan hat. Beim Fortgehen trug Otto
Güricke ein dunkelblaues Jackett, dunkle Sportmütze und gelbe
Segeltuchſchuhe. Die Eltern, Jakobſtraße 31 wohnhaft, bitten,
ihnen Nachricht über den Verbleib ihres Sohnes zukommen zu
laſſen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Freitag
langt als vierte Vorſtellung im Zyklus literariſch wertvoller

dovitäten Mieze und Maria von Georg Hirſchfeld zur

Burgſtraße 51,

r Die Hauptrollen liegen in den Händen der
Damen Siegert, Kornow und Brandow, ſowie der Herren
Sieg, Stahlberg, Lentz, Schön, Nonnenbruch und Alves.

Spielleitung Herr Sieg. Sonnabend nachmittag wird zum
letzten Male die Märchenoper Hän 47 und Gretel ſowie
das neue Ballett Orientaliſche Fite beikleinen Preiſen Praeben Abends 74 Uh Wilhelm Tell.
Schäülerbilletts à 1,10 Mk., ſoweit der Platz reicht, an der
bendkaſſe.) Wie bereits kurz angekündigt, iſt es J ungen, die

Hofopernſängerin Frau Marie Götze für ein zweites aſtfviel
zu gewinnen. Die Künſtlerin wird nochmals die Titelpartie
im Orpheus ſingen. Die Vorſtellung findet am Montag, den
9. Dezember, ſiatt.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Die Direktion
bittet uns, infolge verſchiedener an ſie ergangener Anfragen,
unſern Leſern mitteilen zu wollen, daß die Aufführung des
Stückes Soll und Haben mit Fr. S. Beriſch in der Haupt
rolle erſt um 914 Uhr beginnt und um 10 Uhr endet. Vor
her gelangt ein vorzüglicher Spezialitätenteil zur Aufführung.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Die Direk-
tion teilt mit, daß ſie h der außerordentlich hohen Be-
üge, welche die augenblicklich hier gaſtierenden Frl. Lälli
zalter-Schreiber und Mizi Gizi r die ſonſtigen billigen

Eintrittspreiſe hat erhöhen und Baſtſpielpreiſe einführen müſ
n Trotzdem ſei der Veſuch allabendlich ein außerordentlich
tarker.

Löbejün, 4. Dezember. (E. B.) Bei der Stadtver-
ordnetenſtichwahl unterlag unſer Genoſſe Röber mit 86
gegen 89 Stimmen, die auf den Kaufmann Angermann fielen.
Bei der Hauptwahl wurden für Röber 47, für Angermann
42 Stimmen abgegeben. Die W war zwar recht
lebhaft; doch hätten die uns fehlenden Stimmen bequem noch
aufgebracht werden können. Die Arbeiter, die durch ihr Fern
bleiben den Sieg unſerer Partei vereitelt haben, müſſen ſich
einen Vorwurf machen und für die Zukunft eine Lehre daraus
ziehen. Mit Gleichgültigkeit, Bequemlichkeit und Mutloſigkeit
läßt ſich eben die Welt nicht erobern.

Lettin, 4. Dezember. (E. B.) Ueber religiöſe Fragenſprach hier am Sonntag Genoſſe Studt. Halle in einer

Frauenverſammlung. Die intereſſanten Ausführungen fanden
lebhaften Beifall, und allgemein wurde der Wunſch laut, der
artig belehrende und aufklärende Vorträge möchten hier häufiger
gehalten werden. Der Abend wird unſerer Bewegung hoffent
lich recht viele neue Mitglieder zuführen.

Zur Revolution in Rußland.
Ein Polizeimeiſter als Mörder. Der Frankf. Ztg.

wird aus Lodz gemeldet:
Ein Fall roheſter Beamtenwillkür ereignete ſich vor einigen

Tagen in dem benachbarten Fabrikſtädtchen Pabianice. Der
dortige Polizeimeiſter Alexander Jonin erhielt vor etwa zwei
Wochen ein anonymes Schreiben, deſſen Autor ihm mitteilte,
daß der 23jährige Arbeiter Narzys Grieſel ihn mehrfach mit
dem Tode bedroht habe. Dem Brief war eine Photographie
Grieſels beigelegt. Der Polizeimeiſter ließ ſofort den Arbeiter
Grieſel verhaften. Er behielt ihn drei Tage im Polizeiarreſt,
dann aber, in der Nacht vom 19. zum 20. November, befahl
er, Grieſel hinter die Stadt zu führen, wo er „eigenhän-
dig“ die Exekution an dem unglücklichen Arbeiter vollzog.
Nach vollzogener Exekution wurde die Leiche des Erſchoſſenen
an der Mauer des katholiſchen Friedhofes beerdigt. Der Vor-
fall erregte ungeheures Aufſehen. Die Eltern des erſchoſſenen
Grieſel erſtatteten ſofort Anzeige bei den Gouvernementsbehör-
den, auf deren Verfügung eine Unterſuchung eingeleitet und
die Exhumierung der Leiche angeordnet wurde. Die Unter
ſuchung förderte grauenerregende Einzelheiten an den Tag; es
erwies ſich, daß Grieſel vor der Hinrichtung ſtundenlang
gefoltert worden war. Daraufhin würde Jonin (am
27. November) verhaftet. Zu erwähnen iſt noch, daß Jonin,
der längere Zeit hindurch Gehilfe des Gefängnischefs in Riga
war, durch ſeine Uebergriffe und Willkürakte Veranlaſſung zu

einer Interpellation in der erſten Reichs
dumagab!

Ein Bombenattentat wurde in Moskau am Mittwoch mor-
gen von einer Frau auf den Generalgouverneur Hörſchelmann
verübt, als dieſer ſich zum Jubiläumsfeſt in das Kriegshoſpital
begab. Der Generalgouverneur blieb unverletzt, während die
Täterin und der Kutſcher ſchwer verwundet wurden. Die Pferde
des Wagens wurden in Stücke geriſſen, die Frau wurde mit
nur ſchwachen Lebenszeichen in ein Krankenhaus gebracht.

Parteinachrichten.
Zum Polizeifunde in der Pankſtraße in Berlin. Der von

den polizeifrommen Blättern veröffentlichte „amtliche Bericht“
der Berliner politiſchen Polizei über die Entdeckung eines
Waffen-uſw.-Lagers in der Pankſtraße enthält auch die Be-
hauptung, die Buchhandlung Vorwärts habe das Papier
zur Herſtellung von ruſſiſchen Kaſſenſcheinen beſtellt. Dem
gegenüber veröffentlicht der Vorwärts folgende Erklärung:

Wenn Göünſel die Papierbeſtellung für die Verlags-
buchhandlung Vorwärts gemacht hat, dann liegt ein-
fach ein grober Vertrauensbruch vor. Weder die Buchhand-
lung Vorwärts noch die Buchdruckerei und Ver-
lagsanſtalt Vorwärts hat, ſei es direkt oder indirekt,
mit dieſer Beſtellung irgend etwas zu tun. Jn ſeiner Stellung
als Buchhalter in der Buchhandlung Vorwärts
war Günſel nicht in der Lage, derartige Beſtellungen
zu machen, zumal die Buchhandlung Vorwärts ſeit
ihrem Beſtehen überhaupt noch kein anderes Papier als
Packpapier zu beſtellen hatte; und für Beſtellungen der
Buchdruckerei und Verlagsanſtalt Vorwärts
kam Günſel niemals in Frage, da er ja gar nicht Angeſtellter
derſelben war.

Nun dünkt uns aber, die amtliche Polizeibeweisführung
ſpreche ſelber gegen ihr Beſtreben, die Vorwärtsbetriebe doch
mit dem Verdachte der Beteiligung an dieſer Papierbeſtellung
zu belegen. Wenn nämlich die Behauptung wahr iſt, daß
Herr Günſel ſich pro Kilo 10 Pfg. Proviſion ausgebeten hat,
ſo liegt doch damit auf der Hand, daß es ſich um ein Privat-
geſchäft Günſels handelt, denn für eine von Geſchäfts
wegen und für das Geſchäft aufgegebene Beſtellung wird eine
Papierfabrik nicht in der Lage ſein, einem Buchhalter Proviſion
zugeſtehen zu können; in den Vorwärtsbetrieben iſt das Syſtem
ſchmutziger Schmiergelder ſeitens der Angeſtellten nicht üblich
und die Geſchäftsleitung hat keine Beziehung zu Firmen, die
derartige Praktiken pflegen.

Buchhandlung Vorwärts Paul Singer.
B. Bruns.

Vorwärts Buchdruckerei und Verlagsanſtalt Paul Singer u. Ko.
R. Fiſcher.

Wir denken, dieſe Erklärung ſei deutlich; keine „amtliche
Mitteilung“ wird die Tatſache aus der Welt wegberichtigen
können, daß weder Parteivorſtand noch Vorwärtsbetriebe irgend
etwas mit dem ſogenannten Waffenfunde zu tun haben. Und
der Verſuch, die für die Opfer des ruſſiſchen Freiheitskampfes
geſammelten Unterſtützungsgelder der deutſchen Arbeiter mit
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dieſem Fund in der Pankſtraße in Verbindung zu bringen, iſt
ſo dumm, daß man ihn nicht mal der Polizei ſollte zutrauen
dürfen.

Außerdem geht uns in dieſer Sache noch folgende Erklä
rung zu:

Jm Aagnſchluß an meine geſtrige Erklärung in Sachen der an
geblich durch Günſel erfolgten Beſtellung der in der Pankſtraße
gefundenen 19 000 Bogen Papieres bringt die Poſt heute abend
einen Artikel gegen mich, in dem ſie die Behauptung auffſtellt:

1. Jch hätte bei einer Maſchinenbeſtellung im Jahre 1903 mir
von der Maſchinenfabrik Proviſion zahlen laſſen,

2. dieſe Tatſache ſei in einer öffentlichen Verſammlung des
2. Reichstagswahlkreiſes zur Sprache gebracht worden, ich
hätte mich verantworten müſſen, hätte das Proviſionnehmen
als einen bei allen größeren Firmen üblichen Gebrauch er-
klärt und die Genoſſen hätten darauf die von mir einge
ſtrichenen Prozente mir belaſſen, ſo daß ich alſo ſelber
Schmiergelder in meine Kapitaliſtentaſche hätte fließen
laſſen uſw.

Meinen Parteigenoſſen gegenüber habe ich nicht nötig, mich
gegen dieſe in jeder Beziehung jeder Grundlage entbehrenden
Behauptungen zu verwahren; der Oeffentlichkeit gegenüber
halte ich es aber für angebracht, der Poſt Gelegenheit zu geben,
vor Gericht den Beweis für ihre infamierenden Behauptungen
zu erbringen.

Berlin, 65. Dezember 1607.
Richard Fiſcher.

Mitglied des Reichstages.

Gewerkſchaftliches.
Zur Lohnbewegung der Tabakarbeiter in Magdeburg. Die

Tabakarbeiter hielten am Freitag eine ſtark beſuchte Mitglie-
derverſammlung ab, um die Antwort der Zigarrenfabrikanten
auf den ihnen zugeſtellten Lohntarif entgegenzunehmen.
Drei Firmen haben den Tarif voll und und vier Firmen teil
weiſe anerkannt, während 17 Kleinfabrikanten ſich zuſammen-
geſchloſſen haben und einen neuen Lohntarif vorlegten. Fer-
ner wurden noch mehrere mündliche Erklärungen von Fabri-
kanten abgegeben, daß ſie Lohnzulagen geben wollten. Jn der
Diskuſſion kamen ſämtliche Redner zu dem Schluß, daß der
Tarif der 17 Kleinfabrikanten abzulehnen ſei, weil er nur eine
teilweiſe Lohnerhöhung bringe. Dieſer Tarif ſieht einen Mi-
nimallohn von 6 Mark für Roller und 8,50 Mark für Wickel-
macher vor, obgleich heute ſchon ein großer Teil der Tabakarbei-
ter unter dieſen Verhältniſſen arbeitet. Herr W. Klees von der
Kommiſſion der 17 Kleinfabrikanten erkannte die Lohnforde-
rung an, aber die Fabrikanten könnten unter den jetzigen Ver
hältniſſen nicht mehr bewilligen. Herr Hauer erklärte, müſſe er
den Tarif des Verbandes anerkennen, ſo müſſe er ſeine Arbei-
ter entlaſſen und allein arbeiten. Nach lebhafter Debatte
wurde ein Antrag Schanz angenommen, mit den Fabrikanten
noch einmal zu verhandeln.

Verbandsbuchdrucker und Gutenbergbündler. Jn Ber-
lin fand am Sonntag eine rieſig beſuchte Buchdrucker Ver
ſammlung ſtatt, in der nach einem Referat des Gauvorſtehers
Maſſini einmütig eine Reſolution angenommen wurde, in dergegen die Julaſung des Gutenbergbundes als Kontrahent in

den Organiſationsvertrag proteſtiert wird. Aehnliche Verſamm-
lungen ſollen im ganzen Reiche abgehalten werden.

Aus dem Reiche.
Mecklenbeck (Weſtfalen.) Eiſenbahnunfall. Der Vieh-

zu 6158 fuhr Mittwoch vormittags dem aus Mecklenbeck aus
fahrenden Güterzuge 6489 infolge Ueberfahren des auf „Halt“
ſtehenden Einfahrtsſignales in die Seite. Ein Bremſer desGüterzuges iſt tot, 2 Perſonen hierunter ein Viehtreiber, leicht

verletzt.Shurg. Bei einem Brande, der Mittwoch vormittag
in der Wohnung der Familie J. Gloich, in der Niedernſtraße
ſtattfand, kam ein Kind zu Tode, zwei Kinder erlitten ſtarke
Rauchvergiftungen.

Vermiſchtes.
Entgleift iſt in der Nähe von Paisley bei Glasgow

(England) ein Perſonenzug. Er lief in einen Trupp von
F. rntegern hinein, wobei ſieben Perſonen getötet
wurden.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, 4. Dezember.

Eine kleine Enttäuſchung erlebte am 18. Aug. d. J.
der Dienſtknecht Heinrich Becker in Aubitz bei Dondorf, der
als Musketier der 5. Kompagnie des Jnfanterie- Regiments
Nr. 153 in Altenburg wegen Diebſtahls angeklagt war. Der
Beſchuldigte hatte vor Dienſteintritt bei einem Gutsbeſitzer
Gerſte gemäht und beim Kaffeetrinken in der Stube des Guts-
herrn ein Buch liegen ſehen, das er für ein wertvolles Spar
kaſſenbuch hielt. Er nahm das Wertſtück an ſich und ſagte zu
ſeinem Freunde, er habe ein Sparkaſſenbuch und könne jetzt
Gelder heben. Als der Freund aber das Buch nachſah, entdeckte
er, daß es ein Quittungsbuch über gezahlte Zinſen war und
nur einen Wert von 15 Pf. habe. Darüber war der Dieb nicht
ſonderlich erbaut; er trug das Buch dem Gutsbeſitzer wieder ins
Haus und ſagte, wenn er ihn, den L anzeige, dann
bekomme er, der Gutsbeſitzer, die Jacke voll. Eines Abends,
als der Gutsbeſitzer zum Fenſter hinausſchaute, ſchlug der An
geklagte Böar nach ihn und zertrümmerte dabei eine Fenſter
ſcheibe. Der Angeklagte ſagte vor Gericht, er hätte das Buch
nur deshalb genommen, um ſich einmal zu überzeugen, ob es
ſtimme. Das glaubte man ihm ſelbſtverſtändlich nicht. Bean-
tragt wurde mit Rückſicht auf das geringe Objekt ein Tag Ge
fängnis. Das Urteil lautete aber auf acht Tage Gefängnis,
da der Angeklagte ſich bei der Tat nichtswürdig benommen hat.

Stadt- Theater.
In guter Beſetzung ging geſtern abend Schillers Schau

ſpiel Wilhelm Tell in Szene. Wie bei faſt allen klaſſiſchen
Stücken, die über unſere weltbedeutenden Bretter gehen, die
Jugend unter den Zuſchauecn vorwiegt, ſo auch geſtern. Das
beſſere Publikum hielt ſich überhaupt fern, denn es ſind doch
manche unangenehme Wahrheiten im Tell enthalten. Und die
hört man doch nicht gern. Geſpielt wurde ſehr gut. Die
Titelrolle gab Herr Ernſt Gode in vollkommen befriedigen
der Darſtellung. Der Arnold von Melchthal des Herrn Ernſt

l ves war eine Glanzleiſtung. Die Herren Walter Sieg
als Geßler, Nonnenbruch als Attinghauſen und
Steineck als Rudenz ſpielten gleichfalls vorzüglich. Die
Rollen des Walter Fürſt, Herr Aumann, und des Stauf-
acher, Herr Schön, wurden gut durchgeführt. Mit der
ufführung konnte man nur zufrieden ſein, an Beifall fehlte

es den Darſtellern nicht.
Wenn auch das beſſere Publikum an den Stücken eines

Schiller keinen Gefallen mehr findet, ſo wird ja hoffentlich
die nächſte Volksvorſtellung beweiſen, daß er doch noch nicht

gänz vergeſſen iſt. L
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za phoniſcher Evezialdienf des Volksblattes.

Frankfurt a. M., Dezember. Der Berliner Korreſpondent
der Frankf. Ztg. meldet über die Blockkriſe: Nach der geſtri
gen Reichstagsſitzung berief Fürſt Bülow die Führer der
Blockparteien zuſammen und erklärte ihnen, daß er keine be
ſtimmten Forderungen ſtelle und niemandem einOpfer an ſeiner
politiſchen Ueberzeugung zumute. Er verlange nur den guten
Willen zu einer Verſtändigung der Blockparteien und den Ver-
zicht auf alle gehäſſigen Polemiken innerhalb des Blockes. Die
Führer ſollten auf ihre Fraktionen einwirken, dieſen guten
Willen zu zeigen und auf leidenſchaftliche Debatten verzichten,
bei denen wie in den letzten Tagen das Zentrum der ſchaden
frohe Zuſchauer ſei.

Paris, 5. Dezember. Der Major Fitzgerold hat ein neues
Schnellfeuergeſchütz erfunden, für das er 5 Millionen Franken
verlangt. Er ſteht mit verſchiedenen Regierungen wegen Ver-
kaufs ſeines Modells in Unterhandlungen.

Oran, 5. Dezember. An der marokkaniſchen Grenze bei Mar
tinpoly hat ein neues Gefecht ſtattgefunden, in dem die Fran-
zoſen 15 Mann verloren haben.

Petersburg, 5. Dezember. Trotz aller Dementis erhält ſich
in Finanzkreiſen das Gerücht, daß die Regierung in der Duma
einen Antrag auf eine Anleihe von 600 Millionen Rubel ein
bringen wird.

Lebtte Nachrichten.
Der Block iſt wieder geflickt!

Berlin, 5. Dezember. Jn den Fraktionsſitzungen der einzel-
nen Parteien, die ſich geſtern an die Verhandlungen des Reichs
tages anſchloſſen, herrſchte bei den Konſervativen und den
Nationalliberalen ſo ziemlich Einmütigkeit. Man war ſchnell
bereit, dem Fürſten von Bülow zu beſtätigen, daß man Ver

trauen zu ihm habe und daß man an der Blodpolitik feſthakten
werde. Auch die Freiſinnige Partei beſchloß nachdem ſie die
geſamte parlamentariſche Lage gründlich beſprochen hatte, an
der Kundgebung für den Reichskanzler und für die Blockpolitik
teilzunehmen. Um 5 Uhr vereinigten ſich dann die Delegierten
der Blockparteien zu einer gemeinſamen Beratung. Es wurde
beſchloſſen, daß heute bei Beginn der Sitzung die geplante
Kundgeb ung ſtattfinden ſollte. Bei Beginn der Reichstags
ſitzung wird der Reichstagspräſident heute zunächſt dem konſer
vativen Abgeordneten v. Normann das Wort erteilen. Herr
v. Normann wird erklären, daß ſeine Partei und die ihr be-
freundeten Gruppen der wirtſchaftlichen Vereinigung uſw. an
der Blockpolitik feſthalten und möglichſt alles vermeiden wollen,
was die Blockparteien trennen könne. Dann wird im Namen
der Nationalliberalen der Abgeordnete Baſ.ſermann eine
Erklärung abgeben, worauf von der Freiſinnigen Partei wahr-
ſcheinlich der Abg. Wie mer ſich dem Vorredner anſchließen
wird. Dann wird die Etatberätung weitergehen und die Abge-
ordneten Gröber und Müller-Meiningen werden das
Wort erhalten, worauf die Etatberatung geſchloſſen wird.

Wie der L. A. meldet, hat noch geſtern abend eine Aus
ſprache zwiſchen dem Kriegsminiſter v. Einem und dem Abge-
ordneten Dr. Paaſche ſtattgefunden, welche in der Verſicherung
ausklang, daß man mit dem Empfinden der alten Freund-
ſchaft zueinander ſcheide, da man überzeugt ſei, daß jeder von
ſeiner Stelle aus loyal gehandelt habe. Dr. Paaſche hat dem
Kriegsminiſter Einſicht in ſein die leidige Frage betreffendes
Material nehmen laſſen und ſich bereit erklärt, es Herrn von
Einem jeder Zeit zur Verfügung zu ſtellen.

Zu der Unterſuchung in der Angele-enheit der Grafen
Hohenau und Lynar wird noch mitgeteilt, vaß beide perſönlich
erſchienen ſind und beide bereits vor dem zuſtändigen Diviſions-
gericht in Potsdam vernommen worden ſind. Unterſuchungs
richter iſt Kriegsgerichtsrat Dr. Grunwald. Die Angelegenheit
nimmt entſprechend den Beſtimmungen der Strafprozeßord-
nung' ihren Verlauf.

ſ

tz ch Sozd. Verein,
r

Sangerhuſen:
c

Joſ. Wagner.

Expedition übergeben worden,
trieb nichts zu tun hat.

B. J. in R.

von 3,75 Mk. zu zahlen.

Metällarb., Sonnabend, 7. Dezember.

Briefkaſten der Redaktion.
Jhre Beſchwerde über wiederholte unpünkt-

liche oder ganz ausbleibende in

Nach Jhrer recht unklaren Schilderunſich der Richter keiner Uebertretung ſeiner Beſee e ſhu z

emacht, wenn die Frage nach dem
ammenhang ſtand mit der Verhandlung.

Gaumnitz. Uns iſt von einem Eingeſandt nichts bekannt.
P. Sch. in N. Erſt vom l. Januar ab würde der erhöhte

Preis gezahlt zu werden brauchen. War einjährige Miete aus
drücklich gausgemacht, dann erſt vom 1. April ab.
laufende Vierteljahr find Sie nicht verpflichtet, den Mehrbetrag

Versammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben

Halle: Dachdecker, Sonnabend, 7. Dezember.
Verband der Zimmerer, Sonnabend, 7. Dezember,
Maſchiniſten u. Heizer, Sonntag, 8. Dezember.

chental: Frauenverſamml., Sonntag, 8 Dezember.
Sonntag, 8. Dezember.

werda: Metallarbeiter, Sonntag, 8. Dezember.
o Sonnabend, 7. Dezember.

etallarbeiter, Sonnabend, 7. Dezember.
Bergarbeiter, Sonntag, 8. Dezember.
Frauenverſammlung, Sonntag, 8. Dezember.

eißenfels: Gewerkſchafts-Verſammlung, Sonnabend,
7. Dezember.

Zipſſendorf: Sozd. Verein, Sonntag 8. Dezember.
Luckenau: Holzarbeiter, Sonntag, 8. Dezember.
Predel: Konſumverein, Sonnabend, 14. ezember.

des Blattes iſt dert
a die Redaktion mit dem Ver

idis
rüheren Prozeſſe im Zu

u das

XÜ.:, e 2 DVerantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Gelegenheitskauf

Kindermänteln
und

Carnituren.

r

Reizende

I Garnitur3 aus weissem Eisbär- kieler Paletot
Stoff aus prima Winter-Cheviot,

e Stola und Muff, für das Alter bis 14 Jahre,
3 75 in allen 50e zusamm. T M. 7 M.e

Herm. Hönic
am Leipziger Turm.
S Beim Einkauf von 10 Mk. an ein Paket

Dunkelblauer

Mitzli-d des Rabatt-Spuarvereins. 7

c

I Puppenbleidchen v grut. u

Kehubwaren aller Art
O O Kretzſchau. O v Schlachtefest

Gorig, ehe
ff. Röt-, Ceber- u. Schwartenw. W 90

in bekannter Güte Szu ſoliden Preiſen empfiehlt ev r
Abin urkhare Wun. Negel,

Nöbel-, Splegel-
und Pobvterwaren-Mayanin

der

Vereinigt. Tchlermeite,

Kleine Steinſtraße 6.
empfehlen ihre Fabrikate zu

Freitag

J Knnse
Freitag

Glauchaerſtraße 23.

Jeden Freitae W. Rugdolph,
c UnterplarRäuchern wird angenommen

Schlachtefe ſt

Advofatenw 30.

Schlachtefeſt.
r. Fetuvs.

Blumentalſtr.27feſten und ſoliden Preiſen.

Schrapiau-
Suche von nächftem Montag

J u Wochen ehrliche Frav ials Aufwartung. Koſt un fLogis frei im Hauſe. Außerdem er

für genannte Zeit 25 Mk. Lohn. Re
Vrau Emma MosKoe- Wittekindetraseso 32

Morgen Freitag
Schlachtefeſt.
O. Rurgharchkt.
Bernbnrgerst. 14

Kepfei!
iche Auswahl. Solide Preiſe

Stadt-Theuter Halle
Direktion: Hofrat M. Richards.
Freitag den 6. Dezember

81. Ab. Vorſtellung. 1. Viertel.
Umtau ſchkarten gültig.

4. Vorstell. Im Zyklus literarlsech-
Wertvoller Novitäten.

um 1. Male:3

Hleze und Haria.
Komödie in 4 Akten

von Georg Hirſchfeld.
Anf. 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Süssmilch's

Theater.
Sonnabend den 7. Dezbr.

Nachmittags 3 Uhr:
Weihnachts Kinder Vorftell.

zu ermäßigten Preiſen.
Hänsel und Gretel.
Märchenoper in 3 Akten von
Adelheid Wette, Muſik v. Engel-

bert Humperdinck.

Hierauf:
Zum 3. Male:

Orientaliche Tanzbilder.

Balletdivertiſſement in 1 Aufzug
von Adele StahlbergWieſt.
Muſik von Alfred Wiggert.

Abends 74 Uhr:
82. Ab.- Vorſtellung. 2. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Wilhelm Tell.
Schauſpiel in 5 Akten

i Direktion

von Friedrich von Schiller. [92, Vhr:
Schülerkarten à 1.10 Mk.

an. der Abendkaſſe. Liliy
Walter

Sehreiber,Apollt. Treate.

Gustav Poller.
Gaſtſpiel des

„Folles Gaprice- Ensembles“
mit S. BBTjSCh a

Allabendlich 9 Uhr:
„Soll u. Xaben.“

Burleske in 1 Akt v. R. Eder.

Zerisch
entfeſſelt allabendlich

JfÄrwe von Heere

berisch
muß je(ler Hypochonder

geſehen haben, dann
lacht er Ich gen.

Vorher: der Wunderakt von

The 4 Zracks.

10/4 Uhr

„Die galcdene Evd“,
Die Geſpenſter-Pantomime

Gastspiel -Preise:

Achtung
„Aeptell“ „Aepfel!“ Vorverkauf nur Im Theaterbureal.

diverſf Sorten 7 Mk. pr. Zentn.,
Reinetten 10 und 11 Mk.

Verſand von Zentn an.
Sinſender dieſes Jnſurats 50 Pf.

Rabatt pr. Zenytn
Carl Bollsteln, Weißenfels a. S.

Walhalla

Mizi Gixi.

en Remare U. Rlldy rege 3.00 M.
ind weitere I. Rang nume-L erſklaſſige Attraktionen. riert 2.25 M. esxbkl.

Be'onders zu beagchten! I. Rang un- ſtädt.
Keine erhöhten Preise. vumeriert 1.75 M. Billett-

Sperrsitz 1.75 M. Steuer.
Saal 1.25 M.
II. Rang 0.50 M

DD

2 Schleferkasten

S

D. Tckelgchwämme
Zu beziehen durch dieVolksbuchhandlung, l

W Harz 42-43.
NB. Unſere auswärtigen Expedienten machen wir

e e rZilderbücher
7

in allen Preislagen von 10 Pfg. bis 3 Mk.

5vercherpacher 1
Stelnhaukaten

Schultornister

Juegendchriften

Tugchkausten

Scehlekertakeln

aufmerkſam, doch recht bald ihre Beſtellungen zu machen.
damit wir die ſchon jetzt ſehr zahlreich einlaufenden Be J
ſtellungen prompt ausführen können.

M hKreizschau.
Sonntag, den S. Dezember

Kahfee-Kräpnchen

mit krischen pfannkuchen,
wozu freundlichſt einladet

Franz Nucke.

(Gusthof Luckenau.
Sonntag, den 8. Dezember

L.
des Kegelklubs „Einigkeit“,
wozu mit Speiſe und Trank
beſtens aufwartet

Reinh. Herzog,

WKännmachinen

Ersatzwalzen biuigß
bei

Rudolf Lange
Ammendorf.

Vollheringe,
a Stck. 5 Pf., bei

Fa. Theod. Schneider, Geiſtſtr. 21.

Keissenfels,
Verkaufe einige 100 Ztr.

Kartoffeln
zu 2.75 Mark pro Zentner,
mehr. Zenta bill ab Lager.

Kari ollstein,
Dammſtr. 12.

Sozialdemokratie und
antlkirchl. Propagancke

von Hermann Wencei.
Preis 20 Pfg.

lohperheft uns Kepital

V Karl u arx.Breis 25 W
Jolkebucnhandlugg.

Berta Keil (Halle a. S. u.

Geſtorben:

pItschendort-Osterfeld.
Lumpen, Knochen, altes Eiſen,

ſowie Kleintierfelle kauft zu
höchſten Tagespreiſen

Robert Otto
öbelfuhren jed. Art bey. billig
Alb. Lango. Keſſingſtraße 20.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd. Steinweg 2, 4. Dez.
Aufgeboten: Laboratoriums-

gehilfe Michaelis u. Luiſe
(Sagisdorferſtr. 1 und eingärten 42). Lehrer Fiſcher und
Elsbeth Fiſcher (Torſtr. 6 und
Nicolaiſtr. 6). Schuhmachermſtr..
Schranzer und Anna Schmidt
(Coſchütz und Glauchaerſtr. 35).
Bergmann Kopf und Marie
Hoffmann (Benndorf u. Eders-
leben. Poſtbote Schulze und
Lina Heide (Halle a. S. und
Rottelsdorf). Eiſendreher Bär-
wald und Wilhelmine Trage
(Halle a. S. und LeipzigPlag
witz). Buchhalter Friedrich und

Nord
hauſen). Bäcker Langenberg und
Anna Schmidt (Halle a. S. und
Hoym). Bahnarbeiter Kuhl und
Martha Bringezu (Schmerken-
dorf und Schochwitz). Landwirt
Zieger und Jda Angermann
(Pretſch). Vorarbeiter Höchert
und Katharina Lebensky (Frank-
furt a. M.) Schloſſer Prophete
und Minna Müller (Halle a. S.
und Bitterfeld). Geſchirrführer
Hoffmann und Marie Rolle
(Halle a. S. und Dölsdorf).
Theatermeiſter Wiesniewski und
Anna Rogge (Cöln). Kellner
Crain und Jda Müller (Lübech).

Geboren: Arbeiter Pfau S.
(Saalberg 23) Generalagenten
Zevernick T. (Torſtr. 88). Mau-

rer Crain S. (Jakobſtraße 31).
Schloſſer Reinhardt S. (Am
alten Bahnhof 1). Arbeiter
Schneegaß S. (Kl. Ulrichſtr. 36).
Wächter Hünger T. (Bergſtr. 5).

Handelsmanns
Stoye T., 1 J. Leipzigerſtr. 75).

Lokomotivheizers Heinrich T.,
1 J. (Herbartſtr. 1). Büchſen
macher Schröder aus Wichts
hauſen, 21 J. (Klinik). Kellner

„Ziramer, 39 J. (Schülershof 16).
Hausmann Baartz, 60 J. (Leip
zigerſtraße 53). Kaufmann Keßler,
151 J. (Marienſtraße 7).
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leute Donnerstag
Aeusröffuung meines Detal]-besehaftss

Rannischestrasse 2021.
Durch meinen Veubau und vollstündige Neueiprichtung ist es mir möglich,

leistungsfühiger denn je zu sein.
Namentlich lege ich wieder auf meine Spezialitäten

Kaffee und Kakao
besonderen Wert. Der Kaffeererkauf Kndet durch besonderen, hier noch
gar nicht existierenden Verkanfs- Apparat statt.
Ausserdemr Kouserven- I. lebenzwittel-Abteilung e degenters erventert.

Veber Backwaren erfolgt noch besondere Preisliste.
Jeder Kunde erhäit am kröffnungetage eine Heine Auimerksamkeſt.

Indem ich noch bitte, mich auch in meinem neuen Geschäftshause gütigst
unterstützen zu wollen, zeichne

Hochachtungsvoll

franz Rucdloff.Fernsprecher 458.

Jur Wellen gut Nhmasehinen

kauft wan, Wie vielfach anerkannt, am besten
uncdk pilligsten, unter gewissenhatter, fach-

männischer Garantie, in dem

R. Sehöning, Gr. Steinstr. 69.

Reparatur-Werxkstatt mit elektrischem Kraftbetrieb.

Kleeblatt. Muschel.D hervorragend fein, W
Schweine Schmalz 50

garantiert rein Pfund

e nPalmbutter

Pfund

50 Pfg. 2
Delikate

Gr. Ulxiehstr. 44.,
Leiprigerstr. 16.
Alter Markt 1I8. Bernburgerstr. 16.
Gr. Steinstr. 39. BRurgstrasse 7.
Landsbergerstr. 10. Reilstrasse III.

Thomasiusstr. 40.
Steinweg 24.

I

Rls passende Weihnachits Gesehenke
empfehle ich ausser sämtltiehen aus- und Käohengeräten

grosse Auswahl aller Arten Lampen eto-,
nene 9rose Spielwaren-Ausstellung,
o Moteoren, Laterna magiea, Lisenbahuen

mät nung ohne Sehienen, fFinnseiäaten usw.
Kohlenkasten, Ofensohirme, FPleiseh-Hackmaschinen,

Reibmasehtnen, eohte Solinger Stahlwaren.
S Schlittsohuhe und Kinderschlitten,

Kurt LimKe, Steinweg 33.Sogialiſtiſche Literatur. Wittenberg.
fet roße AuswahlZwei Vorträge von Dr. KTri enaseh, Enmpfehle eine große Auswa

Redakteur der Leipziger Volkszeitung. in. Hüten, Müten. Schirmen,
Preis 15 Pf. Filzſchuhen und Fantoffeln und

Preis 15 Pf rhie Volkshuchhaudiung. e

Konsumverein Döllnitz n.
I AxKtiva.

kähmaschinen-Sperlaleeschäft

in dem als Stuhl, Armstuhl und Ruhebett verwendbarenmehrfach verstellbaren Klappeatuhl „„Solid-“.
Preise je naoh Bezugstoff 14. 17. 18.50, 25. 50, 30.
Klappstuhl „Durabel“ 8 u. 11 Mk. Triumphetänle v. 2.40 an.

C. F. Riätter. atte a. SLeipeigerstr. 90.
5 Prozent Rabatt tn Marken des Rabatt r r

Verband d. Bergarbeiter, du Rehmsäort
Sonntag den 8. Dezember 1907 im Gaſthof zu Rumsdorf

r Zahlstellen Kränzchen.
Alle Freunde und Gönner ſind hierzu freundlichſt eingeladen. Alle Mitglieder der Zahl-

ſtelle des Verbandes und deren Angehörige werden erſucht, zahlreich ſich zu beteiligen.
Feſtbeitrag für Mitglieder 50 Pfg. Die Ortsverwaltung.

Umg.

Passüva.

E. G. m. D. H.)

Filanz a am 30. September 1907.
—«„V7Tö e w.An Kaſſa-Konto v Wo Per Anteil-Konto 6 706 26

Sparkaſſen-Konto 8 200 00 Refſervefonds-Konto 2094 74Grundſtücks und Gebäude Dispoſitionsfonds-Konto 1444 33
Konto Mk. 8500.00 Hypotheken-Konto 6000 001 Wo Abſchreibung Mk. 85.00 8415 00 Kautions-Konto 800 00

Utenſilien-Konto Mk. 594.75 Hausbaufonds- Konto 15 00
25 o Abſchreibung Mk. 148.68 446 07 GBGewinn-Saldo 1905/06 379 85
Waren-Konto 12 162 44 Reingewinn 10906/07 12 684 49

Mk. 30 124 67 Mk. 30 124 67
wevet. Gewinn und Verluſt Konto. Creatt.

lAn Unkoſten-Konto 4750 10 Per Wertmarken-Konto 933 00
Abſchreibungen 233 68 Emballagen-Konto 138 00Zinſen-Konto 417 Skonto- Konto 755 28Salär Konto 940 00 Gewinn an Waren 17 199 19Reingewinn à 12684 49

Mk. 19 025 47 Mk. 19 02547Der Vorſtand.
Johannes Hellwig. Wilhelm Fiſcher. Franz Teichmann.

Vorſtehende Bilanz nebſt Gewinn und Verluſt-Konto haben geprüft und mit den
Buchern übereinſtimmend gefunden

Der Auffichtsrat:
Friedrich Thomas. Eduard Sauer.
Mitglieder- Bewegung 1906/07.

Beſtand am 1. Oktober 1906
Jm Laufe des Geſchäftsjahres zugetreten

Franz Heßler. Friedrich Haupt.
241 Mitglieder

a 7 7 1254 Mitglieder
Jm Laufe des Geſchäftsjahres ausgeſchieden 26
Mithin Beſtand am 30. September 1907 228 Mitglieder.Die Mitglieder-Guthaben hetrugen am 1. Duoher 1906 5574.37 Mk.

Vermehrten ſich um 1131.890Betrugen daher am 30. September 1907 6 706.26 Mk.
Die Haftſumme der Mitglieder betrug am 1. Oktober 1906 7 230.00 Mk.

Verringerte ſich um 9090Die Haftſumme ſämtl. Mitgl. betrug daher am 30. Sept. 1907 6 840.00 Mk.

Der Vorſtand.
Johannes Hellwig. Wilhelm Fiſcher.

Konzumſerein zu Mersehurg u. Umg.
Franz Teichmann.

e 7

C

Cervelat. Wurstu pro

E. G. m. b. H.

Auuirs. Züan- D 30. September 1907. r
An Kaſſa-Konto 3053 93 Per Lieferanten-Konto I 3691 77Bank-Konto-Guthaben 22 646 601 MitgliederAnteilKonto 14 531 14

Waren-Konto-Jnventur 40 776 50] Reſervefonds-Konto 6080 02
Enmballagen-Konto 954 231 Dispoſitionsfonds-Konto 3816 88Utenſilien-Konto nach Abſchreib. 4 718 29 Sterbeunterſtützungs-Konto 500
DarlehnsKonto 2260 Mietglieder-Rabatt-Konto 14893 96DividendenKonto 256 80] Mitglieder-Guthaben-Konto 45809 33
Debitoren-Konto 1763 99 Spareinlagen-Konto 35632 28AnteilKonto der Großeinkaufs Kautions-Konto 3700
Geſellſchaft 7691 501 Reingewinn 225874 61AnteilKonto der Kautabak-
arbeiter Genoſſenſchaft Nord

hauſen 50er 78 229 84 Sa.: 78 229 84
e

Die Mitgliederzahl betrug am 1. Oktober 1906 11045Jm Laufe des Sahres ſind neu beigetreten 287
1332

Mit dem 30. September 1807 ſind audgeichiehen r 72
Mithin Beſtand 7 7 d J J 1260Die Haftſumme betrug am i. Oktober 1006 26125.00 R.
Sie vermehrte ſich im Laufe des Jahres um 7 1175.00Summe d do W
Verringerte ſich mit Jahresſchluß um 75 1 800.00 r

31 500.00
Erhöhte ſich durch n der Chgreraiverſammlung vom 4. Aug. 1907

um 5 Mark vro Mitglied, gleich 49 300.00Beträgt mithin am 30. September 1900o7 57800.00 Mt.
Der Vorstanck.

O. Röder. Martwig. S JImliow-
Dresdner Felsenſeſſer-

Biere
behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten Rufl
m

Aug. Linke, Kollegienſtr. 26.

e Verlag und ſür die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drue der Halleſchen Genoſfenſchaſts Buchdrinkerei Ada r vE. G. m, b. H.) Halle g. S.

Dre



S., Freitag den 6. Dezember 1907. 18. Zahrg.
Jch bemerke dieſes, um Jhnen keinen Sand in die Augen J nicht. Doch noch eins. Vielleicht wird man uns nun „Neid“

zuſtreuen ſondern ich will vom Tage ab mit der reinſten vorwerfen wollen, indem man argumentiert, daß wir nur ent
Wahrheit vor einen jeden hintreten. rüſtet wären, weil man es verſtanden hat, in ſo intelligenter
alt r will e i a e Bitte er Se d „vorzugreifen“. Die ehemaligen Arbeitswilligen in

ekre 3 üllen werden und mir re ald mittheilen werden wie viel ieſenbrügge haben heute erkannt, auf welche ſchiefe B iSee auf die Generalſekretärhoſen und ſchrieb folgenden geſonnen ſind beizutreten, früheres hl en nur gonrenrit d erne, u ren
a Gerne bin ich zur weiteren Auskunft zu jeder Zeit gern nach Empfang des oben veröffentlichten Schreibens an unſerenBitterfeld, den 5. November 1907. bereit. Für Jhre Bemühungen im Voraus meinen beſten Verband und erſuchten bei uns um Wiederaufnahme. Denn

Herrn in Gieſenbrügge. Dank ſagend der Brief Langes hätte ja auch dem Dümmſten die Augen ge

Hirſch Dunckerſche Agitation.
Der Töpfer, Organ des Verbandes der Töpfer uſw. ſchreibt:
Qualität iſt Unſinn, die Hauptſache iſt Quantität! So dachte

der Generalſekretär des HirſchDunckerſchen Gewerkvereins,

Jch hatte Gelegenheit mit J zeichnet öffnet, außerdem wurde das Beſtreben Langes auch noch durfind im vorigen e in ine Tee Worte r grern einen ſanften Druck ſeitens des Direktors unterſtützt. durg
zu ſtehen. Bei dieſen Verkehr ſellte es ſich heraus das Jhre Lange Unſer Zentralvorſtand lehnte aber die Wiederaufnahme ab.Firma den Beſtrebungen der HirſchDunckerſchen Konrger, Generalſekretär Er ſtand allerdings auf dem Standpunkt, daß man auch

des Gewerkbvereins der Töpfer Ziegl u.
Zimmerſtr. 4.

Um uns keine Fälſchung zuſchulden kommen zu laſſen, haben

alle Vergehen gegen die Arbeiterintereſſen gerechterweiſe
Verjährung eintreten laſſen müſſe, erklärte aber den um Auf-
nahme Nachſuchenden, daß ihre Vergehen noch zu friſchen An

eine Freundlich gegenüber ſteht.
Jch erlaubte mir deßhalb mit Jhrer Firma vor kurzen in

Verbindung zuſetzen um mir einen Namen zunennen mit
denen ich mich dann in Verbindung ſetzen kann, zwecks Grün-
dung eines Gewerkvereins der Töpfer Ziegler und verwan-

nicht überſchritten haben. Jedoch wenn eine ganze Fabrik zu
uns übertritt, werden auch in dieſer Beziehung betreffs des
Alters ausnahmen gemacht, ſo das alſo das 45 Jahr über
ſchritten wird.

Zur Jnformierung, laſſe ich Jhnen zwei Statutenbücher
unter Kreuzband folgen und zwar 1 Vereins- und 1 Kranken
und Begräbnißſtatut. bemerke aber hierzu ausdrücklich das
die Beiträge zur Kranken- und Begräbnißkaſſe ſich in kurzer

wir dieſen Brief wortgetreu abgedruckt und nur den Namen
des Empfängers fortgelaſſen. Dieſes Schreiben kennzeichnet ſo
recht den Geiſt, der dieſer Auchorganiſation von Arbeitern inne-

nichts. Die Hirſche haben nun dort einige Fortſchritte zu ver
zeichnen, wo ſie durch unſere Organiſation mitgeriſſen wurden,
im übrigen ſind ihre Erfolge gleich null. Tut aber nichts, man
preiſt ſich als billigen Jakob an und geht auf den Mitglieder-
fang mit allen Mitteln! Die Qualität machts nicht, die Haupt-
ſache iſt die Quantität! Man muß doch renommieren können,
daß man „ſtets und ſtändig wächſt“, wenn dies letztere auch durch
die Statiſtik widerlegt wird. Und da greift man denn nach

gedenkens ſeien und deshalb eine Aufnahme zur Jetztzeit ab
lehne. Sie ſollten zunächſt durch gutes Verhalten zeigen, daß
ſie ihre gemachten Fehler aufrichtig bereuen und dan ſpäter

0 dten Berufe. rIn dankenwerther Weiſe hat mir Jhre Firma ſofort J wohnt. Und es iſt um ſo bezeichnender, daß der Leiter dieſer nochmals vorſtellig werden.Namen genannt und erfülle ich Fierheee Meine Miret hre Organiſation auf ſolche Weiſe für ſeine Organiſation Mitglie- Alſo unſere Organiſation hätte nur zuzugreifen brauchen.

a. Es dürften Jhnen die Beſtrebungen der Gewerkvereine der zu werben ſucht. Rekapitulieren wir kurz den Tatbeſtand. Um ſo trauriger mutet dieſes Liebeswerben eines General
vekannt ſein weßhalb i z Jn Gieſenbrügge kam es im Frühjahr dieſes Jahres wegen ſekretärs HirſchDunckerſcher Obſervanz an! Deſſen Verhalten7 ſein weßhalb ich wohl nicht näher darauf einzu int für a5 gehen brauche. der Deadreneinag unſeres a Vertrauensmannes zu re für e rſes d t eineeinem langwierigen Abwehrſtreik. Jm Verlaufe desſelben fan- noch bermeint, im HirſchDunckerſchen Lager Arbeiterintereſſen5 einiges will ich W ähten Unſere Unterſtützungs Ein den ſich Arbeitswillige in genügender Anzahl, ſo daß der Er vertreten zu wollen, der bleibe in dieſem „Gewerkverein“, dem
richtungen ſind derart das es einen jeden Arbeiter ermöglicht s Kampf j illuſort iſt d icht mehr f i io wird, ſich uns anſchließen zukönnen, und wäre auch unſere folg des Kampfes für uns illuſoriſch gemacht wurde. Der iſt dann nicht mehr zu helfen Man ſei aber dann wenigſtens

Mitgliederzahl eine bedeudent größere wenn wir nicht ſo ſtark a wir e e er e r v n a geg, n lerJ unter dem Druck der Sozialdemokratiſchen Gewertſchaſte gegeben. Allerdings wurde eine kleine Anzahl der Streiken- taufe ſich doch dann einfach „gelbe Gewerkſchaft“! Ein Unter-
s leiden hatten. n zu den, wenn wir nicht irren, vier, nach der Beendigung des Kam ſchied iſt nach dem Schreiben dieſs Generalſekretärs zu urteilen
49 9 pfes wieder eingeſtellt. Nun aber glaubt angeſichts deſſen der abſolut nicht mehr vorhanden!Aber trotz aller Verleumdungen und Verdrehungen der rei irſch J r Täut67 Wahrheit wachſen wir ſtets und ſtändig und gerade jed macht uſw. feſt HirſchDunckerſchen Organiſation der Töpfer, Ziegler

v uſtw., ſeine Zeit gekommen, um einzuhaken. Vorſichtig wirft erſich eine ſtarke Bewegung für unſern Gunſten bemerkbar. ſeine Angelruten aus und ſchreibt den oben abgedruckten Brief Für unſere Frauen.
J Unſere Beiträge ſind, den Verhältniſſen unſere Leiſtungen an einen der ehemaligen Arbeitswilligen, deſſen Adreſſe ihm

r mit Leichtigkeit kann dieſe ein jeder Ar in wohlwollender Abſicht der Direktor der Firma zur Verfü- S e da a acht: h im Felde fehl
gung geſtellt hat. So lang te Frauen no im elde fehlen,009 Wo wir Lohnbewegungen ſtanden, haben wir bedeudent Ueberhaupt iſt die Jntimität zwiſchen Firma und General Wird wahre Freiheit nie die Welt beſeelen.

19 beßere Fortſchritte zuverzeichnen als unſere Gegner, indem ſekretär der HirſchDunckerſchen Organiſation wahrhaft rüh- Lennep.
wir nicht ein ſo ſchorffes Vorgehen empfehlen können, ſondern rend zu nennen, denn der letztere hatte mit dieſer Firma ſchon Der Preußentag hat aufs neue gezeigt, daß es keine poli

F eine Verſtändigung zwiſchen Arbeitgeber und Nehmer ſuchen im vorigen Jahre einen „kleinen ſchriftlichen Verkehr“ und hat tiſchen Fragen gibt, die nicht auch für die Frauenwelt von direk
herbeizuführen. ſich auf Grund der ihm dabei zuteil gewordenen freundlichen ter Bedeutung ſind. Deshalb wurde auch in den Wahlrechts

Und in den meiſten Fällen gelingt uns dieſes. Behandlung mit ihr nun wieder in Verbindung geſetzt und in debatten nicht nur die Rechtloſigkeit des männlichen Prole
Auf unſern letzten Delegirtentag d. J. iſt nun auch be „dankenswerter Weiſe auch die gewünſchte Adreſſe erhalten. tariats gegeißelt und das beſtehende Dreiklaſſenwahlrecht einer

en ſchloſſen worden das wir mit den 1 Januar 1908 eine eigne Im übrigen der Herr Direktor ſchätzt dieſe Auchorganiſation vernichtenden Kritik unterzogen, ſondern auch die Notwendig
Fachzeitung herausgeben, welche jedes Mitglied unentgeltlich ſehr richtig ein. Jhm mag das Ungefährliche einer ſolchen Kor- keit betont, daß man der größeren Hälfte der Menſchheit, der
len m Es war dieſes eine Lücke welche ſich ſchon poration in voller Größe aufgedämmert ſein. Deshalb auch r v i fu n 7

ahrelang bei uns fühlbar machte, welche aber nun ab ebliche S ie für dieſe S In erobern müſſe. Rechte und direkten Einfluß auf wi 4ſen wied s un ch un abgevol eteelrer der aber rief für dieſe Sorte von Intereſſen ſichem und politiſchem Gebiet kann das weibliche Geſchlecht aber
Nach alledem angeführten, glaube ich das es einen jeden Erheiternd mutet da in dem Briefe die Wendung an, welche Nur durch die Beſeitigung der Ansnahmeſtelung, in der es ſich

inleucht i r v in unſerem geprieſenen Deutſchland befindet, erlangen. Zureinleuchten muß das unſere Leiſtungen und Beſtrebungen den „Verleumd und. Verdr l i rvon den Verleumdungen und Verdrehungen“ ſeitens „ſozial- Seſeitigung der Ausnahmeſtellung bedürfen wir ſozialiſtiſcherweit beſſere ſind als dieſe unſere Gegner. demokratiſcher Gewerkſchaften“ ſpricht. Nun, Herr Lange, hier Vertreinng in den EinzelLandtagen, und beſonders im preu
Wenn Sie nun geneigt wären eine Anzahl Töpfer oder liegt ein Brief in wortyetreuem Abdruck von Jhrer Hand vor, iſchen, denn alles Böſe kommt von dem Dreiklaſſenparlament,

Arbeit 2 ßiſchen, pArbeiter in Jhrer Firma für unſere Ideen zufinden, ſo wäre hier wird wohl angeſichts des unleugbaren Tatbeſtandes nicht hom preußiſchen Landtag.
ich in der Lage einen Verein dort zugründen, und es würde von Verleumdungen und Verdrehungen“ die Rede ſein können! Die ſchneidigen preußiſchen Allüren reichen weit über die
V ſ ter ſein weil ihre Firma keine Hinderniße in den Das, was hier heute von uns über Jhre „organiſatoriſche Tätig- ſchwarz weißen Grenzpfähle hinaus; Preußen marſchiert in

Ich bitte Jhnen, doch mal Nachfrage zuhalten wie viel ten an er e er An Dentichgnd an der Crive alter Renttieg
uhalten wie viel ge ennzeichnet ſo re eutlich den Geiſt einer Arbeiterorgani- insſonnen ſind beizutreten und mir dann die Zahl mitzutheilen. ſation HirſchDunckerſcher Obſervanz, die ſich an einer Stelle in es die r r r

Auch beſitzen wir eine Kranken und Begräbnißkaſſe welche harmonieduſelnden Purzelbäumen überſtürzt und an anderer gls Kämpferin zur Beſeitigung der Mißſtände teilzunehmen,
den 8 75 des Krankenverſicherungsgeſetz genügt. Auch dieſe Stelle mit den „bedeutenden Fortſchritten“ bei Lohnbewegungen Jm Bundesſtaat Preußen wird die Frau durch tote Buchſtaben
kann ſich ein jeder anſchließen, muß ſich aber eine Aerztliche (das Wort „Streiks“ wird ängſtlich vermieden) brüſtet! und Geſetzesbeſtimmungen, der Vergangenheit angehörend und
Unterſuchung unterziehen und darf das 45 Lebensjahr noch Von dieſen bedeutenden Fortſchritten“ wiſſen wir leider denen Verweſungsgerüche einer vergangenen Machtperiode ent

ſtrömen, in einen Rechtszuſtand gedrängt, der ihre Menſchen
würde untergräbt und der ſie an der Entfaltung der eigenen
Perſönlichkeit hindert.

Das ſchneidige Vorgehen preußiſcher Behörden bis zum Gen-
darmen herunter, die oft in wahrhaft „väterlicher“ Weiſe be-
müht ſind, die Frauen von den Volksverſammlungen, ſowie vom
öffentlichen, politiſchen Leben fernzuhalten, die zu dieſem Zweck
das Vereinsgeſetz und ſpeziell den S 8 ſehr oft ſo auslegen, wie

hinauf ihm folgt der hellſte Firſtern unſeres Firmamentes, den, dem ſogenannten Algoltypus.

22 Zeit in jeder Stufe um 3 Pfg erhöhen pro Woche. allem und verſchmäht nicht, da man ja den Verlauf des Gieſen es ihnen paßt und wie es ihre Jntelligenz zuläßt, iſt allbekannt
Den Tag an welchen die erhöhten Beiträge in Kraft treten, brügger Kampfes kennt und weiß, daß dort eine Anzahl ehe und war oft geeignet, unſere Lachmuskeln zu reizen. All dieſe

weis ich Augenblicklich nicht, indem die Genehmigung der maliger Arbeitswilliger ſitzt, bei dieſen einzuhaken und dieſe für Vemühungen haben nicht vermocht, die Aufklärung der Frau
Königl Regierung zu Merſeburg wohl nachgeſucht, aber noch die grrrroße Hirſch-Dunckerſche „Organiſation“ zu ködern! zu hindern. Damit dürfte den weltlichen und geiſtlichen Macht
nicht eingegangen iſt. Ein ſolches Vorgehen bedarf eines weiteren Kommentars habern gezeigt ſein, daß der geiſtige Aufſtieg eines Geſchlechts

0 0 0 J „C- e e à „à,P N Siri er i c i s erblicken wir den Fuhrmann mit derachdruck verboten der Sirius im großen und der Prokyon im kleinen Hunde. Oeſtlich vom Perſeus er t e hr mit4 Auch der Andromeda Nebel iſt in der jetzigen Zeit ſchön zu be hellen Kapella und noch etwas weiter die willinge mit ihren

So den Sinnelberſcheinnmzen in ezenh h le e n et e tetv Schimmer in klaren Nächten zu ſehen. as Sternbi er raße treten ziemlich t3 Von Georg Käſtner in Bremen. Andromeda, in welchem ſich dieſer berühmte Nebel befindet, des großen und des kleinen Bären auf. Zwiſchen beiden windet
t ſt itwun ſteht, vom Pole ausgegangen, unterhalb der charakteriftiſchen ſich halb um den Pol herum der Drache, an den ſich das hartWintersanfang verlegt den Aſtrogom auf den Zeitpur et Sterngruppe der Caſſiopeja, deren fünf helle Hauptſterne un gegen die Milchſtraße vortretende Sternbild des Cepheus an

dem die Sonne ihre ſüdlichſte Stellung erreicht bat verkennbar ein großes W bilden Der Andromeda ebel wurde ſchließt. Ueber dem Ganzen zieht ſich von Oſten nach Weſten
nördliche Erdhalbkugel infolgedeſſen den kürzeſten Tag hat. von Simon Marius wiedergefunden nachdem er ſchon in wieder das helle Band der Milchſtraße, welche in unſeren unbe
Das iſt in dieſem Jahre am 23. Dezember der Fall. Gans a der Mitte des zehnten Jahrhunderts von einem arabiſchen waffneten Auge den ſchönen Eindruck eines einheitlichen Licht-
ders beim Meteorologen. Für ihn iſt allein die Temperet Aſtronomen mit anderen nebligen Gebilden zuſammen erwähnt ſchimmers hervorruft.

Sein Winter umfaßt die drei kälteſten Mona wurde. Der Andromedanebel erſcheint in Fernrohren als zen Merkur, der ſeit Ende November wieder als Morgenſtern
er beginnt mit dem 1. Dezember und endet mit dem les jrale rundliche Maſſe mit diffus begrenzter Verdichtung, wozu im Südoſten ſichtbar iſt, wird Ende der dritten Woche des De
Tage des Februar. Der meteorologiſche Winter iſt die J. in großen Jnſtrumenten noch eine Unzahl großer Sterne treten, zember wieder unſichtbar. Venus iſt Mitte des Monats eine,
der r a u e er Per Weg die aber wahrſcheinlich keinen inneren Zuſammenhang mit dem z r f. un en als t ſrbag ſern
und allein der Stand der Sonne maßgebend iſt. Ver aftro Kebel ſelbſt haben. Mit dem großen Waſhingtoner Refraktor lich glänzende Mars, der im Skernbilde des abernomiſche Tieſpunkt tritt alſo faſt einen Monat ſpäter ſah rot zwei dunkle Kanäle, die den Nebel durchzogen, leicht zu finden iſt, kann während des ganzen Monats noch
aſtronomiſche Fint r d 73 und die man ſich nicht zu erklären wußte. Die photographiſchen W 3 W e h Senden an ar
nächſten Jahres. Er zeichnet ſich mehr durch Aufnahmen, welche zuerſt Barnand machte, löſten das Rätſel. barkeitsdauer Jupiters nimmt bis au 4a ä m bege den Mangel an Wärme als charakte Kebhen den beiden Kanälen oberhalb d n ne T d an Die nitunden ſteht der Planet
riſtiſches Kennzeichen hat. traten unterhalb ebenſolche hervor, jedoch feinere. Dieſe ſchlie- als hellſter Ster i I.Die lange Abweſenheit der Sonne an jedem Tage benutzt zen ſich mit den anderen Linien deutlich zu einem Syſtem zu Saturn Adti er rn e d gn
man zweckmäßig zur Beoachtung des Firſternhimmels, der ſammen. Hieraus war zu erſehen, daß die Struktur des Nebels Abend unter die Dauer der Sichtbarkeit nimmt bis auf 524d ährend des Winters ſeine größte Pracht erreicht. Die eine offenbar ſpiralige oder ringförmig abgeteilte war, und Stunden am Ende des Monats ab. Wie bereits hier mitgeteilt
z r ter n ſterag on außen ei ir di Nebel in ſchiefer Aufſicht ſehen, alſo nach wurde, ſcheinen uns die Saturnringe jetzt als eine feine, dünneklare Luft geſtattet in den langen Winternächten dem v t weiter, daß wir dieſen ſch ſicht ſeh ur aare Luft geſtattet in den la in größerer Richt ſark verkürzt. In ſeiner größten Ausdehnung Linie, da wir faſt gerade auf die Kante des Ringes ſehen. Amin unſere Atmoſphäre eindringenden Sternenlicht, in g einer Richtung ſtark zt. J größ a a w undFülle bis auf unſere Erde hinabzuſtrahlen, als es je ſonſt in hat der Nebel eine Länge von zwei Bogengraden, d. ſ. vier Voll 4. Oktober ſahen wir genau auf die Kante, und die Ringe wur

Breiten d all iſt. Jm Laufe der Abendſtunden mondsbreiten. In dem Sternbilde des Stiers, welches un- den wegen der Dünne unſichtbar. Bereits am 3. und 4. Novem
Prſeren Frrteet z i ö Sternkonſtella- i ben der dichtgedrängten Sterngruppe der Plejaden ber wurden ſie aber zuerſt wieder von Herrn Kirchhoff, demſt hrend dieſes Monats immer ſchönere Sternkonſtella. mittelbar neben der dichtgedräng grup wiel lichen Horizonte empor. Am weſtlichen ſteht, findet ſich dicht neben dem in rotem Lichte ſtrahlenden Kaſtellan der Berliner UranigSternwarte, geſehen. Die Ringe
Wonen über dem heimatiicen die ſommerilichen Bilder der Sterne erſter Größe Aldebaran ebenfalls ein elliptiſch aus- bilden jetzt eine geiſterhaft feine Linie von rotbrauner Fär-
mag n t les bald auch der Adler ſehender Nebel vor, der die Geſtalt eines Krebſes beſitzt und bung, die einen deutlichen Schatten auf die Saturnkugel wer

v We wit ihrer im reinſten Weiß daher ſeinen Namen erhalten hat. fen. Dieſe Beobachtung wurde an den folgenden Tagen von
und der Steinbock. An ch ſehr tief zum Horizonte hinab, Ueber Orion und Stier ſtehen mitten in der Milchſtraße noch mehreren Beobachtern beſtätigt.
ſtrgblender Weg b nte Sternbild des zwei bemerkenswerte Sterngruppen, nämlich Perſeus und der Der zweite kleine Planet der Jupitergruppe, der den Namen
und um Mitternacht folgt ihr das i Zeit der Perſeus Fuhrmann. Jm Perſeus können wir mit Leichtigkeit mit einem Patroklus erhielt, hat Prof. Wolf in Heidelberq, der Entdecker,
Schwanes. Im Scheitel ſtehen um S ſes iſt zugleich die einen Fernrohre zwei wunderbare Sternhaufen auffinden, die mit dem Spiegelteleſkop des Aſtrophyſikaliſchen Jnſtituts am
der Stier, der Fuhrmann und Drion. z ber Hier ſtehen eine neben denjenigen der Plejaden als beſonders glänzende Objekte 8. November photographiſch wieder aufgefunden. Die Bewe
ſchönſte Partie des ganzen Himmelsgewöl chältnie mäßig engen erſcheinen. Der Hauptſtern der Perſeusgruppe, Algol, zeichnet gung ſtimmt ſehr gut mit den Rechnungen des Herrn Heinrich
roße Zahl hellſter Sterne aul r ühmte Orionnebel ſich noch durch eine Beſonderheit aus: er ändert ſeine Leucht- in Prag überein, doch ſchätzte Wolf dieſen Planeten 12. Größe,dann z l et en Fernrohr aus kraft in gewiſſen Perioden und iſt dadurch zum typiſchen Ver- Tierend man 3 nur als Sternchen 14. bis 15. Größe wieder

eins der dankbarſten hie öf ö eter ei G von veränderlichen Sternen gewor zuſehen erwartete.zeren Höhen treter einer ganzen Gruppe von ver ggerüſteten Laien. Er ſteigt allmählich zu immer gros
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oder einer Klaſſe ſich nicht durch veraltete GeſetzesGeſetzesbeſtimmungen
aufhalten läßt. Die alten „geheiligten“ Sitten, die Gebränche,
die Geſetze aus „der guten alten Zeit“, ſie werden trotz Picdkel
haube, trotz Kanonen und Gewehre wirkungslos, denn „das Alte
Mit es ändert ſich die Zeit, und neues Leben blüht aus den

uinen.“
e mit einem freiheitlichen Vereins- und Verſammlungs-

geſetz.
Das iſt der Ruf tauſender und abertauſender Frauen in

Deutſchland.
Getragen vom reaktionären Geiſt find auch die Geſinde-

ordnungen, von denen die jungen Proletariertöchter drangſa
liert werden. Durch beſondere Härte zeichnet ſich auch hier
wieder die preußiſche aus. Die Geſindeordnungen ſind des
öfteren auf den ſozialiſtiſchen Frauenkonferenzen und in
Dienſtbotenverſammlungen zur Sprache gebracht; auch hier gibt
es kein Ruhen und Raſten, ſondern es gilt alle Kraft zu entfal-
ten, damit auch die Dienſtboten und Landarbeiter ſich ihrer
Menſchenrechte bewußt werden und ſie ſelbſt energiſch vom
Dreiklaſſenparlament die Beſeitigung der aller Kultur Hohn
ſprechenden Geſindeordnung und rechtliche Gleichſtellung mit
den Jnduſtriearbeitern erlangen.

Von ebenſo großer Bedeutung für die Frauen iſt die Ge-
werbeinſpektion, wohl iſt dieſelbe reichsgeſetzlich geregelt, doch
unterſteht die Ausführung den Einzel-Landtagen. Verfolgt
man die Berichte der Fabrikinſpektoren, ſo ſtaunt man, wie
wenig Kräfte und ſpeziell weibliche Kräfte mit der Jnſpektion
betraut ſind. Jn Preußen wurde im Jahre 1905 von den re-
viſions pflichtigen Fabriken und Anlagen nur knapp die Hälfte
revidiert, dabei gelangten 8015 Fälle wegen Zuwiderhandlun-
gen der Schutzgeſetze zur Anzeige. Wieviel Mißfſtände, unter
die Arbeiterinnen und jugendliche Arbeiter leiden, könnten bei
ausreichender Reviſionstätigkeit verſchwinden.

Und ähnlich ſieht es in der Berggeſetzgebung und in den
Staatsbetrieben ſelbſt aus. Hohe Werks- und Betriebsüber-
ſchüſſe auf der einen Seite und niedrige Löhne und Knechtung
des freien Willens der beſchäftigten Arbeiter auf der anderen
Seite. Alle Einrichtungen, worüber der preußiſche Landtag
zu beſchließen hat, atmen mittelalterliche Moderluft. Wie gern
möchte man die Volksſchule tot al verpfaffen, um jede frei
heitliche Regung im Kinde und damit im Volke zu erſticken.

Frauen, es gilt in dieſe Zwingburg der Reaktion, wo Junker,
Großinduſtrielle und Pfaffen herrſchen, freiheitliche Gedanken
einzuführen zum Wohle des Proletariats.

Frauen! Die Aufgaben des Dreiklaſſenvarlaments berühren
euch als Mütter und Arbeiterinnen und daher müßt auch ihr
durch Agitation und Organiſation dem Klaſſenparlament den
Krieg erklären. Wie dumpfes Donnergrollen muß bei allen
Demonſtrationsverſammlungen auch aus Frauenmunde der
Ruf erſchallen: Nieder mit dem Dreiklaſſenparlament! Her
mit dem allgemeinen, freien, direkten und geheimen Wahlrecht
für alles, was Menſchenantlitz trägt.

Frauenbewegung und Arbeiterbewegung ſind eins.
Fräulein Alice Henry aus Chikago, welche jahrelang in Mel-

bourne (Auſtralien) lebte, hat ſich kürzlich über die Frauenbe-
wegung in Auftralien u. a. folgendermaßen geäußert (ihre
Ausführungen ſind gegen die Sonderbeſtrebungen der bürger-
lichen Frauenrechtlerinnen gerichtet)

Als ich in den Vereinigten Staaten ankam, überraſchte mich
die Erfahrung, daß hier die Arbeiterbewegung und die Frauen
bewegung völlig getrennt voneinander geführt werden. Ganz
anders iſt es in Auſtralien. Folgende drei Faktoren haben den
auſtraliſchen Frauen zum Siege verholfen: Erſtens der ver
hältnismäßig einfache und demokratiſche Charakter der Kon
ſtitution. Zweitens, daß die fortſchrittlich geſinnten Frauen
vereint ihre ganze Energie auf die Erlangung des Stimmrechts
konzentriert haben. Drittens und hauptſächlich, die Unter
ftützung der Arbeiterpartei. Durch die Repräſentanten der Ar-
beiterpartei in den Legislaturen wurde in den verſchiedenen
Kolonien unſere Emanzipation herbeigeführt. Auch in dieſem
Lande ſollten wir es zu unſerer Hauptaufgabe machen, die
Arbeiterbewegung und die Frauenbewegung zu vereinigen.
Wenn wir die Unterſtützung der Arbeiter haben, ſo haben wir
vor allen Dingen die Unterſtützung ſtimmberechtigter Bürger
und das iſt praktiſch von größerem Werte, als die Unterſtützung
irgendeiner Frau. Außerdem ſind die Arbeiter als Klaſſe die
einzigen Männer, die unſerem Beſtreben ſympathiſch gegenüber
ſtehen. Denn die Arbeiterklaſſe hat ein direktes ökonomiſches
Intereſſe an der Emanzipation der Frau. Die Arbeiterbewe-
gung braucht die Frau. Wenn die Arbeiter in ihren Gewerk
ſchaften die Forderung des gleichen Lohnes für gleiche Arbeit
ohne Unterſchied der Geſchlechter ftellen, ſo geſchieht das nicht
nur aus Ritterlichkeit. Der Arbeiter hat durch bittere Erfah
rung gelernt, daß die nicht ſtimmberechtigte Frau zugleich die
ſchlecht bezahlte Frau iſt, die ihn auf dem Arbeitsmarkte be-
ſtändig unterbietet und ſomit ſeinen Lohn hinabſchraubt. Es
war eine Arbeiterpartei, welche in Neuyork im Jahre 1835, ehe
es noch eine Frauenbewegung gab, auf dieſem Kontinent zum
erſtenmal die Emanzipation der Frauen befürwortete und heute
iſt die ſozialiſtiſche Partei die einzige politiſche Partei, welche
das Frauenſtimmrecht als einen Teil ihres Programms führt.

Aus den Hachbarkreſſen.
Verbandstag Thüringer Konſumvereine.

Am letzten Sonntag nachmittag fand in Erfurt im Hotel
Preußiſcher Hof ein außerordentlicher Verbandstag ſtatt. Jn
der Hauptſache handelte es ſich um die Anſtellung eines Ver-
bandsſekretärs. Die Kommiſſion beantragte dem eigentlichen
Wahlakt vorgängig eine proviſoriſche Anſtellung. Aber davoi
wollten die anweſenden Delegierten der Vereine nichts wiſſen,
ſie beſchloſſen, es ſei fofort eine feſte Anſtellung vorzunehmen.
Darauf wurde Herr Rupprecht Deſſau gewählt und das
Gehalt des Verbandsfekretärs auf 3000 Mark feſtgeſetzt. Sitz
des Sekretariats iſt Zeitz. Ferner wurde eine Statutenände-
rung vorgenommen. Es wurde die Beſtimmung neu aufgenom-
men, wonach in Zukunft auch mehr als 200 Vereine dem Ver
bande angehören können. Jm weiteren ſind ins Verbandsſtatut
das Sekretariat betreffende Beſtimmungen aufgenommen wor-
den. Die Beſchlüſſe über die Statutenänderung wurden ein
ſtimmig gefaßt ebenſo erfolgte die Wahl des Serretärs ein
ſtimmig.

Die Organiſation der Konfumenten wird hoffentlich durch die
Gründung des Sekretariats die ſchon ſeit langem notwendige
Förderung erfahren. Beſonders wünſchenswert wäre es, wenn
ſich auch die Arbeiterſchaft an manchen Orten mehr als bisher
der konfum genoſſenſchaftlichen Organiſation anſchließen würde.
Wenn wir auch in dieſer Organiſationsform jetzt noch nicht
das Jdealſte fehen, ſo erſcheint es uns doch ſehr empfehlenswwert
auch für die Arbeiterſchaft, neben dem politiſchen und gewerk-

haftlichen Zuſ chluß auch der Organiſation der Kone e h henen ſatior der Son
Bei dieſer Gelegenheit ſei üder den Verband thüri er

Konſumvereine, der aus meiſt kleineren Vereinen beſteht, mit
teilt, was die erſte Nummre des neugegründeten vom Genoſ-

en Dr. Auguſt Müller redigierten Konſumgenoſſenſchaftlichen
Volksblatt ſagt: „Der ein „Milienenverein“ iſt der im
Jahre 1888 gegründete Konfumverein Meuſelwi Nach
der Verbandsſtatiſtik für 1906 zählt dieſer Verein 2765 Mitglie-
der mit einem Umſatz von 1445 7399 Mark in ſieben Verkaufs
ſtellen. Einen Umſatz von dreiviertel Millionen Mark haben
außerdem drei Vereine überſchritten. Es weiſen auf der Kon
ſum- und Produktivverein Altenburg 3001 Mitglieder mit
823 910 Mark Umſatz, der Konſumverein Hohenmölſen
1729 Mitglieder mit 787 869 Mark Umſatz und der Konſumver
ein Jena mit 4215 Mitglieder mit 786 176 Mark Umſatz. Von
einhalb bis dreiviertel Millionen Mark Umſatz weiſen fünf
Vereine auf. Es zählt der Wareneinkaufs-Verein Gotha 2976
Mitglieder mit 743 095 Mark Umſatz, der Konſumverein Apolda
2677 Mitglieder 733 992 Mark Umſatz, der Konſumverein für
Gera-Debſchwitz 2987 Mitglieder mit 726 132 Mark Umſatz, der
Konſumverein Lauſcha 852 Mitglieder mit 520 980 Mark Um-
atz und der Konſumverein Zeitz 1686 Mitglieder mit 507 850

Mark Umſatz. Jnsgeſamt zählt der Verband thüringiſcher Kon
ſumvereine 177 angeſchloſſene Vereine mit einem Geſamtumſatz
von 23 624 943 Mark.“

Der Kampf ums Stadtverordnetenmandat.
Endlich hat der Naumburger Nagiſtrat das amtliche

Reſultat der letzten Wahlen fertiggeſtellt und veröffentlicht.
Die Herren ſcheinen ſich über die Rechtslage nicht recht klar ge-
weſen zu ſein, und ſo leicht iſt ſie ja auch nicht. Das Reſultat
iſt alſo nach Anſicht des Magiſtrats folgendes:

3. Abteilung.
Abgegebene Stimmen 1082, abſolute Majorität 547.
Es haben Stimmen erhalten bis ultimo 1911:

Herr Stadtrat a. D. Kurt Jähnert 911 Stimmen
Domänenrat Becker Bs6
Mechaniker Sommer e e 359
Tiſchler Neumann u 1142
Schriftſetzer Stech 1337

bis ultimo 1913:
Herr Bäckermeiſter W. Göring 605 Stimmen

Poſtſekretär Schöttge 580
Klempnermeiſter Ritter o 337
Fleiſchermeiſter Beyer 336
Maurer Max Wieglepp. 139
Schriftſetzer Karl Brendel 141

Einige Stimmen waren zerſplittert.
Gewählt ſind alſo bis 1911 die Herren Stadtrat a. D. Kurt

Jähnert und Domänenrat Becker, bis 1913 die Herren:
Bäckermeiſter Wilh. Göring und Poſtfekretär Schöttge.

2. Abteilung.
Abgegebene Stimmen 168, abſolute Majorität 85.
Es haben Stimmen erhalten bis ultimo 1913:

Herr General Oberg 166 StimmenGerichtsſekretär Mahlk 4 1I161
Papierhändler Becker 103Gärtner Guſtav Löther 101

o Rentier Knörrich, 101
t Profeſſor Söhle e 171Rentmeiſter Bock 658Rentier Böhſe e e e 61 5Redakteur Schöppe o e 3

Hierzu bemerkt der Magiſtrat
Da nun am Tage zuvor in der dritten Abteilung der Domänen

rat Becker, der ältere Bruder des Papierhändlers Becker, zum
Stadtverordneten erwählt und als folcher proklamiert worden
iſt, dadurch aber der Papierhändler Becker in Gemäßheit des
g 17 der Städteordnung ſeiner Wahlfähigkeit verluſtig gegan
gen iſt, ſo hätte derjenige als gewählt bezeichnet werden müſſen,
der die nächſt höhere Stimmenzahl erhalten hat bzw. da dieſer
nicht die abſolute Majorität hatte, hätte zur Stichwahl zwiſchen
den beiden Erwählten, welche die nächſtmeiſten Stimmen er-
halten hatten, geſchritten werden müſſen.

Da der Wahlbvorſtand aber, obgleich er den Papierhändler
Becker nicht als Stadtverordneten proklamiert, es doch unter
laſſen hat, dieſe Stichwahl anzuberaumen, durch dieſe Hand
lungsweiſe die vorliegenden Rechtsverhältniſſe nicht geändert
werden können, der jüngere Bruder aber der oben angezogenen
geſetzlichen Beſtimmung entſprechend als Stadtverordneter nicht
zugelaſſen werden darf, wenn beide Brüder zugleich als Stadt
verordnete erwählt ſind, ſo ſind in der zweiten Abteilung für
die Wahlperiode bis 1913 gewählt:
die Herren General Oberg, Gerichtsſekretär Mahlcke,

Gärtner Guſtav Löther und Rentier Knörrich.
Die fünfte Stelle bleibt bis zur Neuwahl unbeſetzt.
Jn der 1. Abteilung wurden gewählt die Herren Dr. Rei

chardt, Dr. Eiſentrant, Dr. Schulze, Dietrich, Hermann II.
Nach Anſicht des Magiſtrats ift alfo der Domänenrat Becker

gewählt, während das Mandat des bisherigen Stadtverordneten
Becker ungültig iſt. Nun, jedenfalls werden ſich die Wähler des
Papierhändlers Becker mit der Erklärung des Magiſtrats noch
nicht zufrieden geben, ſondern im Verwaltungsſtreitverfahren
vorgehen. Darauf deutet wenigſtens ein Eingeſandt des Herrn
Becker (Papierhändler) hin, welches vor der amtlichen Be-
kanntgabe des Refultats erſchien. Herr B. hat ſich an den
Oberbürgermeiſter Oertel in Liegnitz, den Verfaſſer eines Kom
mentars zur Städteordnung gewandt und von diefem die Ant
wort erhalten, daß Domänenrat Becker nicht wählbar ſei.
Einmal ſei Becker (D.) Polizeibeamter des Gutsbezirks und
ſchon deshalb nicht wählbar. Dann aber komme der von uns
ſchon mitgeteilte) S 17 der Städteordnung in Betracht. Hierzu
führte Herr Becker aus:

Der Geſetzgeber hat bei dieſer Beſtimmung 17) nicht
an den möglichen Fall gedacht, der hier vorliegt, daß ein
Bruder bereits Stadtverordneter ſein und wegen Ablauf
ſeines Mandats zur Wahl ſtehen kann, und daß dann ſein
älterer Bruder auch aufgeſtellt werden kann, in der ausge
ſprochenen Abſicht, den jüngeren unbequemen dadurch aus
der Verſammlung zu verdrängen. Es ſind indes ähnliche
Fälle bereits vorgekommen und haben das Oberverwaltungs
gericht beſchäftigt. Jn allen folchen Fällen iſt das Oberver
waltungsgericht von dem Gedanken, der auch ſonſt der Städte
ordnung zugrunde liegt, ausgegangen, daß der bereits in der
Stadtverordnetenverſammlung Befindliche das ſtärkere Recht
dem erſt Hinzugewählten gegenüber hat. Jn der Entſchei
dung des Oberverwaltungsgerichts heißt es nämlich Band 44,
Seite 24 (Gr.-O. 1903)

„Zu einem bereits in die Stadtverordnetenderſammlung
gültig berufenen Bürger kann der Verwandte überhaupt nicht
mehr gültig gewählt werden.“

Dagr vemerkt Oertel wieder in dem Privatbriefe:
„Der Anfragende iſt zur Zeit der Wahl, und zwar noch

bis zum Ende des Jahres Stadtverordneter. Sein Brüder
kann daher überhaupt nicht gewählt werden, zumal dieſem
zur Zeit der Wahl bereits die Fähigkeit, in die Stadtverord-
netenverſammlung gewählt zu werden, abgeht (ſiehe eben-
daſelbſt Note 11), da der Bruder ſchon Stadtverordneter iſt.“

Eine vollkommen übereinſtimmende Erklärung iſt auch in
der O. V. G. Entſcheidung vom 28. Febr. 1902, Bd. 41, Seite
16, gegeben, wo es heißt:

„Für die Dauer ſeiner Wahlperiode ſchließt alſo ein Mit-
glied der Gemeindevertretung ſeinen unter Abſatz 2 (des

S 17 der St.-O.) fallenden Verwandten von der Wählbar-
keit aus.“

Die Wahl des Domänenrates iſt nun doch für gültig erklärt
worden, das Oberverwaltungsgericht wird ſich alſo mit dieſem
Fall beſchäftigen müſſen. Nach unſerer Anſicht kann aber höch-
ſtens der zweite Grund zur eventuellen Kaſſierung des Man-
dates führen, da der erſte B. ſei Polizeibeamter nicht
zutrifft. B. iſt nicht Polizeibeamter, da die Verwaltung der
ſtädtiſchen Polizei und der des Domänenkapitels eine gemein-
ſame iſt. Dies beweiſt eine Bekanntmachung des Regierungs-
präſidenten vom 26. Februar 1903.

Wir werden ſelbſtverſtändlich über den Ausgang des in Aus-
ſicht ſtehenden Rechtsſtreites berichten, denn die Angelegenheit
iſt nicht nur für Naumburg von Jntereſſe.

Zum Saalkampf in Trebnitz.
Als im letzten Frühjahr der hieſige Turnverein zum

Arbeiterturnerbund übertrat, da erhob ſich unter den „beſſeren“
Mitgliedern ein Sturm der Entrüſtung. Einem Arbeiterturn
verein anzugehören, erſchien ihnen als Hochverrat. Deshalb
ründete man eiligſt einen neuen Verein, den „Vater Jahn“.Dieſer „echt teutſche“ Verein beweiſt beim jetzigen Saalkampfe

ſeinen Patriotismus. Er ſucht den Wirt Ezold, deſſen
Lokal bekanntlich der Arbeiterſchaft nicht zur Verfügung ſteht,
aus der Patſche zu reißen. Am 1. Dezember hielt er in dem
Lokale ein Vergnügen ab. Leider beteiligten ſich auch
Arbeiter wieder an dieſem Klimbim. Jhnen ſcheint es noch
nicht zum Bewußtſein gekommen zu ſein, daß ſie ihre eigenſten
Intereſſen durch ein derartiges Verhalten ſelbſt mit Füßen
treten Es gilt für uns jetzt, unſere eigenen Kameraden, die
uns auf dieſe Art in den Rücken fallen, auf das Schädliche
ihres Tuns aufmerkſam zu machen. Wir r en ihnen
darüber Aufklärun zu geben, daß ſie durch ihr Verhalten ſichnicht nützen, der r eiterſchaft aber den größten Schaden zu

fügen. Haben wir dieſen Arbeitern erſt die Ueberzeugung bei
gebracht, daß fie von unſeren und ihren Gegnern nur
als Prellbock gegen ihre Klaſſengenoſſen Verwendung finden,
dann wird Herr Ezold bald klein bei geben müſſen.

Weiter iſt jetzt Pflicht der Arbeiterſchaft, die Geſchäftsleute
beſſer zu beobachten. Verſchiedene dieſer Herren, die nur von
Arbeiterkundſchaft leben, ſpielen den Boykottbrecher. Die
Herren provozieren die Arbeiter! Mögen ſie das Maß nicht
zum Ueberlaufen bringen

Zeitz, 4. Dezember. (E. B.) Milchpreiserhöhung?
Allgemein zirkuliert das Gerücht, daß eine Erhöhung der
Milchpreiſe zeplant ſet. Es ſollen Anlaß dazu mehrere Be-
ſitzer großer Güter gegeben haben, die den Milchverkäufern
den Vorſchlag machten, bis Weihnachten den geplanten Auf-
ſchlag von 2 Pfg pro Liter für ſich zu behalten, nach Weih
nachten aber 1 Pfg. an die Milchlieferanten abzugeben.
Die Milch koſtet jetzt 18 Pfg. und ſollte bis 20 Pfg. ſteigen.
Die Milchverkäufer ſcheinen aber z in der Preiserhöhung
ein Haar gefunden zu haben, denn ſie inſerieren im Zeitzer
Anzeiger, daß der Preis von 18 Ffs. bis auf weiteres
bleibt. Das dürfte auch das beſte ſein, und man ſollte auch
„das weitere“ fallen laſſen, denn es iſt ſehr zweifelhaft, ob die
Bevölkerung ſich eine Erhöhung gefallen ließe. Der Sozial
demokratiſche Verein e in ſeiner letzten Verſammlung,
im Falle einer Erhöhung ſofort eine öffentliche Verſammlung
z machen, um gegen eine Erhöhung zu proteſtieren. Beſſer, es

leibt beim alten.
Zeitss, 4. Dezember. (E. B.) Jn Zeitz findet am Sonntag,

den 8. Dezember, abends 8 Uhr, in Kämpfes Reſtaurant eine
rn Frauenverſammlung ſtatt, in der die Genoſſin Rühle- Leipzig einen Vortrag hält. Die Verſammlung
muß beſonders von Frauen recht ſtark beſucht werden.

Dann findet am Freitag, den 13. Dezember, im Schützen
haus eine öffentliche Verſammlung ſtatt. Jn dieſer
ſpricht der Genoſſe Otto Rühle über „Jugenderziehung
und Jugendliteratur“. Die Verſammlung wird auch einen
ausführlichen Hinweis bringen über Märchenbücher und Jugend-
ſchriften, die beſonders für das Proletariat geeignet ſind. Alle
Eitern, die zu unſerer Partei zählen, ſollen bis zu dieſer Ver
ſammlung warten, ehe ſie ihren Kindern Geſchenke in Büchern e.
machen wollen.

Zeitz, 4. Dezember. (E. B.) Theater. Morgen, Donners
tag abend kommt im Preußiſchen Hof ein Luſtſpiel Das Heirats
mahl von Davies zur Aufführung.

Werſchen, 4. Dezbr. (E. B.) Der Kampfbeginnt!
Kaum iſt am letzten Sonntag hier das Arbeiter-Kaſino eröffnet
worden, da beginnen auch ſchon die Plänkeleien der Polizei
und der Gegner. Bereits am Montag fand ſich im Kaſino
ein Gendarm ein, nicht um Mitglied zu werden, ſondern um
dem Jnhaber mitzuteilen, daß gegen ihn eine Anzeige wegen
unerlaubten Bierausſchanks erfolgen werde. Wir wollen's ab-
warten! Die Wirte wiſſen ebenfalls viel vom Kaſino zu er
zählen. Dem einen ſchmeckt das Lorenzſche Bier nicht, dem
andern ſind die 50 Pf. Beiträge zu hoch, ein dritter muß ſogar
eine volle Mark zahlen. Durch derartige Erzählungen ſuchen
die Wirte dem Kaſino Abbruch zu tun. Die Mitglieder ſelbſt
haben von den Beſchwerden der Wirte noch nichts gemerkt.
Jhnen hat das Lorenzſche Bier ganz vortrefflich gemundet, und
der monatliche Beitrag von 10 Pf. erſcheint ihnen auch
nicht zu hoch. Es iſt ja recht nett von den Wirten, daß ſie ſo
beforgt um uns ſind, aber ſie täten doch beſſer, ſich um ſich
ſelbſt und ihren Geldbeutel zu ſorgen. Der letztere wird wohl
in der nächſten Zeit etwas an Auszehrung leiden, die Arbeiter
werden ſchon dafür ſorgen.

Sozialdemokraten ſind minderen Rechts!
Genoſſe Kunze in Balditz war vor einiger Zeit von der

Gemeinevertretung zum Mitglied des Schulvorſtandes ein
ſtimmig gewählt worden. Je iſt von der Regierung die
dichtbeſtätigung unſeres Genoſſen eingegangen ach

alter preußiſcher Art! Sozialdemokraten ſind eben nicht voll
gültig. Jn den Pflichten allerdings ſetzt man ſie hinter den
bürgerlichen Elementen nicht zurück, Rechte aber dürſen ſie
nicht verlangen. Preußen in Deutſchland voran!

Kein Terrorismus.
Jn Tollwitz erhielten drei Arbeiter, welche gleichzeitig

Mitglieder des Konſumvereins und des Kriegervereines waren,

Eduard Graf, Bettfedern, Bette
Versand naeh aungserhald. Verpaenung zroi Hernsprecher 2852.

Beste und billigste
Bezugsquelle

Marbtplatz I.
Halle v. D.
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durch den Amtsboten (h Schreibenſie aufgefordert wurden, aus dem Kon h e

Die Arbeiter zogen es vor, freiwillig aus dem ervereinu gehen. Weite hat der le Kriegerverein bgloſſen
n Stammlokal zum Wirt Keßner zu verlegen, da Herr

imon ſein Lokal auch der Arbeiterſchaft zur Verfügnng ge
ſtellt hat! Nun der Verluſt des ohnehin an Mitgliederſchwund
leidenden Vereins iſt wohl kaum zu beklagen. Die Vereins
am en mögen nur ruhig in dem n weiterſegeln,
ann werden den Arbeitern wenigſtens die Au über derartige Vereine geöffnet. Noch eine Frage: St wann ſteht

denn der Amtsbote im Dienſte des Kriegervereins U. A. w. g.

Aus der beſten der Welten.
Aus Zörbig wird uns berichtet:
Ein Bild des menſchlichen Elends in der kraſſeſten Geſtalt

konnte man hier am Sonntag beobachten. Die Frau eines
ſchleſiſchen Arbeiters, der vor einiger Zeit verſtorben iſt, wan
dert hier mit zwei kleinen Kindern umher. Das Jüngſte iſt
34 Jahr alt, in der Heimat (Schleſien) befinden ſich noch ſechs
Kinder in einer Anſtalt. Hungernd und bettelnd zieht die Frau
von Ort zu Ort, des Nachts kampiert ſie im Freien!

Am Sonntag nun die Glocken riefen gerade die Gläubigen
in die Kirche kam die Frau in die Küche eines Gaſthofs, in
dem nur Stützen von Thron und Altar verkehren. Sie bat dort
um ein wenig Eſſen. Das in der Küche beſchäftigte Mädchen
wickelte der Armen gerade einige Fleiſchabfälle ein, da tritt
plötzlich die Frau des Hauſes ein. Sie wendet ſich an die Arme
und fragt nach ihrem Begehr. Kaum hat ſie die Antwort er
halten, da entreißt ſie ihr das Paket und wirft es ins Waſſer!
Um aber doch etwas für die Frau zu tun, erteilt ſie ihr den Rat:
l Sie nur, dann brauchen Sie nicht zu hungern und

etteln.“
In der Oeffentlichkeit aber prangt man mit „chriſtlicher Näch

ſtenliebe“ und „Wohltätigkeit“! Es iſt fürwahr eine Luſt, zu
leben!

Aus reichstreuen Landen!
Hettſtedt, 4. Dezember. Raufbolde gibt es bekanntlich

berall, auch in ſolchen Gegenden, in denen die Arbeiterſchaft
re über etwas mehr Aufklärung verfügt als in den Mans-
elder Gebieten. Und nicht nur unter den Arbeitern gibt es

Glemente, denen Zank und Streit ein Lebensbedürfnis iſt, auch
in den „beſſeren“ Kreiſen ſind ſolche zu finden, ſogar in weit
größerer Anzahl als unter der Arbeiterſchaft. Die Skandal-
geſchichten dieſer „beſſeren“ Herren werden in der Regel von
der bürgerlichen Preſſe totgeſchwiegen oder aber als „harm-
loſe Ulke“ hingeſtellt. Wehe aber, wenn einmal ein organi-
ſierter Arbeiter vielleicht im Alkoholduſel aus der
Rolle fällt, dann wiſſen die Blätter und Blättchen gleich von

ſozialdemokratiſcher Roheit“, „Verhetzung“ uſw. zu ſchreiben.
Jn reichstreuen Landen aber gibt es keine Roheiten! Dahin
ſind ja die „roten Hetzer“ noch nicht gedrungen, oder haben we-
nigſtens ſehr wenig Einfluß. So geht's auch im Mansfeldi-
e Dort gelingt es der Sozialdemokratie nur ſehr langſam,
ie Arbeiter aufzuklären. Und doch ſind dort, trotz der fehlen

den ſozialdemokratiſchen Verrohung“ Roheiten an der Tages
ordnungl! Die Schöffengerichte haben in je der Sitzung meh
rere Roheitsvergehen abzuurteilen. Am Montag war auch
e wieder ein ſolcher Roheitsakt zu beobachten. Jm neuen

eichs Cafés benahm. ſich der Fleiſcher Hans Karnſtedt der
Draußen forderte ihn

er oligeikommiſſar Fiſcher auf, ruhig nach Hauſe zu gehen.
wurde auch anſcheinend ruhig, kehrte jedoch kurze Zeit ſpäter

zurück und krakeelte weiter. Als er ſiſtiert werden ſollte, nahm
der Bergmann Karl Brückner für K. Partei und wurde deshalb
ebenfalls ſiſtiert. Auf dem Wege zur Wache wurde K., als er
gegen den Kommiſſar tätlich wurde, von dieſem zu Boden ge
ſchleudert! Brückner und der Kommiſſar ſtürzten beim Ringen
ebenfalls zu Boden! Vor und in der Wache tobten die, beiden
Siſtierten dann weiter.

Wird der Bergbote und die übrige Arendipreſſe über dieſen
Fall berichten? Wir glauben es kaum!

zig daß er hinausgewieſen wurde.

Artern, 4. Dezember. (E. B.) Zu dem Unfall des Ge-
ſchirrführers Reinhardt, der bekanntlich mit einem Geſchirr der
Brauerei in den Mühlgraben geriet, wird uns noch mitgeteilt:
Das hieſige „parteiloſe“ Organ wälzt alle Schuld auf R. Wie
ſchon in unſerer erſten Notiz bemerkt wurde, trifft dies nicht zu.
Kann man einen Mann für ein Unglück verantwortlich machen,
welches durch Ueberanſtrengung der Arbeitskraft hervorgerufen
wurdel Drei Tage und Nächte hintereinder zu ſchuften, das
macht auch den kräftigſten Menſchen gegen alles gleichgültig.
Die überlange Arbeitszeit iſt in der Brauerei üblich, den
Schaden davon haben beide Teile.

Auch berichteten wir bereits, daß R. verhaftet worden ſei.
Dieſe Verhaftung ſoll durch den Gendarmen auf Befehl
des Brauereidirektors Schaller erfolgt ſein! Welches
Recht ſteht denn dieſem Herren zu, derartige Befehle zu er
teilen? Der Amtsrichter verfügte dann ſpäter die ſofortige
Entlaſſung des R. und ſoll dem Gendarmen auch erklärt haben,
daß er den Befehlen eines Brauereidirektors nicht Folge zu
leiſten habe. Der Meinung ſind auch wir, denn noch ſtehen
Gendarmen nicht im Dienſte einzelner Privatleute. Herr
Schaller hat ſich ebenſogut an die zuſtändigen Jnſtanzen zu
wenden, wie jeder andere. Eine Extrawurſt wird auch ihm
nicht gebraten werden.

Kelbra, 4. Dezember. Unſere Proteſtverſammlung
war von 200 Perſonen beſucht. Genoſſe Reichstagskandidat
Graf referierte. Die Reſolution fand einſtimmig Annahme.

erzberg a. E., 4. Dez. (E. B.) Die National-tie ethers a im Wahlleeie WittenbergSchweinitz tüchtig

an der Arbeit. Eine ganze Anzahl Verſammlungen ihrer
Partei fanden in der letzten Zeit ſtatt. Natürlich waren dazu
nur echt teutſche Männer eingeladen, Sozialdemokraten läßt
man nicht zu, weil man ſich vor Diskuſſionen fürchtet. Die
Nationalliberalen wollen den Freiſinn das Waſſer abgraben.
Zwar ſtimmte bei der letzten Wahl noch ein kleiner Teil
nationalliberaler Wähler für den Freiſinn, aber dieſe kleine
Anzahl iſt jetzt übertrumpft worden. Die Mehrzahl trat ſchon
im Januar für den Konſervativen ein, und die ganze Weiſe
der jetzigen Agitation deutet darauf hin, daß die Fahrt immer
mehr nach rechts geht. Den Nationalliberalen iſt eben ſelbſt
der Freiſinn noch zu freiſinnig. Sie ſind Reaktionäre und
wollen es bleiben. Zählen auch die Freiſinnigen zum Block,
ſo iſt doch die Freundſchaft nicht weit her. Eines ſteht bei der
ganzen Geſchichte feſt: Ein Dove wird nicht Abgeordneter

unſerer Kreiſes JDie Arbeiter aber mögen von den Nationalliberalen lernen
Durch planmäßige, intenſive Agitation muß auch der letzte
Arbeiter zu uns gezogen werden. Wird, wie es den Anſchein
hat, bei der nächſten Wahl ein Nationalliberaler aufgeſtellt,
dann werden die Freiſinnigen ihn ohne Bedenken wählen
Deshalb vorgeſorgt bei Zeiten

re ſie aus dem Kriegerverein ausgeſchloſſen würden i

Deffan, 4. Dezbr. Selbſtmord Eine bei einer hieſigen
Kommerzienrats Familie zu Beſuch weilende Frau G. verüdte
Selbſtmord durch Gift. Die Frau war in einem Krankenhauſe
leitende Diakoniſſin, mußte jedoch ihren Beruf krankheitshalber
aufgeben. Das ſoll der Grund des Selbſtmordes ſein.

Volkswirtſchaftliches.
Erfolge der Liebesgabenpolitik. Die oſtdeutſchen Getreide

mühlen fordern in einer an den Reichskanzler gerichteten Pe
tition die Wiedereinführung des Jdentitätsnachweiſes und bei
einer Ablehnung dieſer Forderung die Suspenſion der Zoll-
rückvergütung für ausgeführtes inländiſches Gerreide bis zum
1. Auguſt 1908. Die Mühlen weiſen in der Begründung darauf
hin, daß infolge des Exports von Brotgetreide nach Rußland
ſich in den öſtlichen Provinzen ein auf die Dauer nicht zu er
tragender Notſtand herausgeſtellt hat. Binnen kurzem, ſo wird
verſichert, würde das zur Aufrechterhaltung der Mühlen not
wendige Getreide fehlen, und die einzige wirklich blühende Jn
duſtrie des Oſtens, in der Hunderte von Millionen Mark inve-
ſtiert und die nicht künſtlich geſchaffen iſt, ſteht vor dem Ruin,
wenn nicht baldige Abhilfe geſchaffen wird. Zum Schluß heben
die Mühlen hervor, daß die prämierte Ausfuhr ein noch höheres
Hinaufſchnellen der Lebensmittelpreiſe verurſachen würde, und
nur durch ſchleunigfte Maßnahmen eine Entblößung von in-
ländiſchem Getreide verhindert werden könnte. Jnzwiſchen hat
die Regierung geſprochen, Herr v. Bethmann-Hollweg hat nach
dem Junkerreglement im Reichstage erklärt, daß die durch die
Aufhebung des Jdentitätsnachweiſes und die Gewährung der
beſonders billigen Exporttarife den Großgrundbeſitzern zwei
fach gezahlten Ausfuhrprämien in ihrer Bedeutung überſchätzt
twürden und an ihre Beſeitigung nicht zu denken ſei. Die durch
aus berechtigten Klagen der oſtdeutſchen Mühlen werden an dem
Standpunkt der Junkerregierung nichts ändern, denn dem
Staatsſekretär waren die bedrohlichen Getreideverhältniſſe in
den öſtlichen Provinzen ſchon lange vor ſeiner Reichstagsrede
bekannt. Die dem preußiſchen Staat gehörenden Bromberger
Mühlen ſtanden zeitweiſe vor der Frage, ob ſie bei der Knapp
heit des Weizens ihre Weizenmüllerei fortbetreiben können.
Es müßten recht ſeltſame Zuſtände in der Verwaltung beſtehen,
wenn dem Herrn v. Bethmann- Hollweg die Lage dieſer preu
ßiſchen Staatsbetriebe unbekannt geblieben wäre, ebenſo bekannt
war ihm auch, daß gerade jetzt an der ruſſiſchen Grenze ſich ein
lebhafter Export aus Deutſchland vollzieht. Schrieb doch wenige
Tage vor der ſozialdemokratiſchen Jnterpellation über die Le
bensmittelteuerung die blocktreueſte aller liberalen Zeitungen,
die Voſſiſche Ztg., daß die Möglichkeit, inländiſches Getreide
mit einer Exportvergütung von 50--55 Mark nach dem Aus-
lande zu verkaufen, die Preiſe in den dafür in Betracht kom-
menden deutſchen Diſtrikten um ebenſoviel höher als die Preiſe
in den auswärtigen Abzugsgebieten halten muß. Und dieſe
in den Grenzprovinzen herrſchenden Verhältniſſe teilen ſich den
übrigen Teilen unſeres Landes mit. Der Blockfreiſinn im
Reichstage legte ſich ſoviel Selbſtbeherrſchung auf, daß er die
Grundwahrheiten, die ihm ſein führendes Organ übermittelte,
verleugnete. Die agrariſchen Brüder ſollten nicht gereizt wer
den. Die Heimatspolitik der Blockparteien kann gar nicht
beſſer charakteriſiert werden als durch die Tatſache, daß das
auf die Getreideeinfuhr angewieſene Deutſche Reich ſeine Jun
kerdurch Exportprämien zur Getreideausfuhr antreibt, trotz der
Notſtandspreiſe, trotz ſchon längſt eingeſchränkten Brotkonſums
des arbeitenden Volkes, trotz der hereinbrechende Kriſe und der
Gefährdung der Mühleninduſtrie.

Soziales.
Preußiſche Geſindeſklaverei. Jn der Provinz Hannover,

dicht an der braunſchweigiſchen Grenze, im Dorfe Cappeln-
hagen, bei dem Landwirt Veſpermann diente ſeit mehr als
einem Jahre zur Zufriedenheit ihrer Herrſchaft ein junges
Mädchen aus dem braunſchweigiſchen Städtchen Eſchershauſen,
bis dasſelbe am 4. September d. J. die Nachricht erhielt, es
ſolle ſchleunigſt nach Hauſe kommen, da die Mutter ſchwer er
krankt ſei. Auf einen Tag erhielt das Mädchen Urlaub, mußte
jedoch zur Pflege der Mutter und zur Führung des elterlichen
Haushalts zu Hauſe bleiben, da der Zuſtand der Mutter bedenk-
lich war. Der Vater benachrichtigte den Dienſtherrn von der
unglücklichen Lage der Familie. Zwei Tage darauf erhielt je-
doch das Mädchen ſchon vom Landrat in Alfeld einen Straf-
befehl über ſechs Mark und den Befehl, ſofort zu ſeinem Dienſt
zurückzukehren. Der Vater ſchickte ſofort eine Begründung des
Fernbleibens ſeiner Tochter und ein ärztliches Atteſt über den
Zuſtand der Mutter ein. Allein alles vergebens. Das Mädchen
ſteht unter der Geſindeordnung und wird darnach behandelt.
Menſchlichkeitsgründe gelten dann nicht mehr. Nachdem eine
zwangsweiſe Zurückführung des Mädchens fehlgeſchlagen war,
wurde dasſelbe vom Schöffengericht Lauenſtein zu 15 Mark
Geldſtrafe, event. fünf Tagen Haft koſtenpflichtig verurteilt.
Hierdurch ſchwoll dem Herrn Veſpermann der Kamm ganz ge
waltig. Den Lohn und die Kleidung hatte er bis dahin zurück
behalten. Am 4. November ſchrieb er dem Mädchen folgenden
bezeichnenden Brief:

„Da heute Gerichtlich endſchieden iſt und Du in Strafe ge-
nommen biſt, gebe ich den Koffer ab, und die alten wertloſen
Kleidungsſtücke laſſe ich von Pauliene auf Deinen Koffer legen,
und den Koffer laſſe ich Mittwoch den 6. d. M. in mein Göpel-
ſchauer ſtellen, und fordere Dich hiermit auf, denſelben von
12—-1 Uhr Mittag abzuholen, ſollte das nicht erfolgen laſſe ich
den Koffer an die Straße ſtellen, übrigens verbitte ich Dir,
mein Haus nicht zu betreten, wiedrigenfalls ich Dich enfernen
werde. Was Dein Lohn anbetrifft iſt hier anbei Rechnung
Veſpermann. Da wir im Juli dieſes Jares abgerechnet haben,
haben aber die Tage von 1906—1907 bis auf weiteres zurück
behalten kommen jetzt in Rechnung im Juli 1906 4 Tage weg
im September 1906 15 Tage weg im Auguſt 1907 2 Tage weg
ſind 21 Tage rechne pro Tag 1 Mark am 4. September 1 Mark
erhalten ſind 21 Mark vom 4. Septbr. 1907 bis 4. Oktober pro
Tag 1 Mark ſind 30 Mark dieſe mehrforderung pro Tag rechne
ich Entſchädigung ſind zuſammen 51 Mark 2 Monat ſind 62
Tage haſt Du bei mir gedient, Jahres Lohn beträgt pro Tag
50 Pf. ſind 31 Mark. Da Du ohne Rechsgenügenden Grund
mir aus den Dienſt gegangen biſt erwarte ich mein Guthaben
von 31 Mark bis den 15. d. M. wiedrigenfalls ich Gerichtlich
vorgehe.“

Für 19 Tage im Jahre 19086, das längſt verrechnet iſt, will der
Dienſtherr alſo jetzt noch pro Tag 1 Mark in Anrechnung brin-
gen, und für 31 Tage, die das Mädchen den Dienſt zu früh
verlaſſen hat, fordert er auch pro Tag 1 Mark „Entſchädigung“,
obgleich dieſer Herr dem Mädchen ſelbſt nur 50 Pf. pro Tag
an „Lohn“ zahlt und obgleich er für die Zeit gar keine andere
Arbeitskraft eingeſtellt hat. Es iſt alſo nicht genug, daß das
Mädchen 32,80 Mark Strafe und Gerichtskoften zahlen muß,
es ſoll auch noch ſeinen rückſtändigen Lohn in Höhe von 31 Mk.
ſchwinden laſſen und dazu noch 31 Mark „Entſchädigung“ zahlen.
O, welche Luſt, Dienſtmagd zu ſein!

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Stadtrat Kurth; Beiſitzer: Wagenbauer

Kathe, Friſeur Driebe, Müller Fiſcher und Bauarbei-
ter Brunne.

Leierkaſtenſpieler auf Reiſen. Eigenartig iſt der
Betrieb des hieſigen Gipsfigurenhändlers und OrgelbauersRoſasko von Fier, der von dem Orgelſpieler Wiegand
wegen Zahlung eines Reſtlohnes von 3 Mark täglich und Fahr-
geld für die Rückreiſe von Bremen nach Halle vertlagt worden
war. Gelegentlich des Bremer Freimarktes war der Kläger
mit nach weiteren ſieben Orgelſpielern unter Leitung des Bru
ders von Roſasko nach Bremen geſchickt worden, um dort die
Bürger vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend mit ihren
Konzertweiſen zu erfreuen. Der Kläger behauptet, ſie hätten
von morgens s bis abends 8, ja 10 Uhr auf den Straßen und
Häfen geſpielt, ſelbſt das Geld einkaſſiert, dem Roſasko ſchwere
Einnahmen verſchafft und zum Danke dafür habe er eines
Abends von dem Bruder Roſaskos einen Schlag in das Geſicht
erhalten. Darauf ſei er wieder nach Halle gefahren. Da täg-
lich 3 Mark Lohn, nebſt freier Station mit Roſasko vereinbart
worden ſei, ſo verlange er 21,12 Mark rückſtändigen Lohn inkl.
Fahrgeld zurück nach Halle. Das Gericht verurteilte den Be-
klagten zur Zahlung des Betrages.

Ungerechtfertigte Lohnvorenthaltung. Der
Geſchirrführer Thriene verlangte von dem Fuhrunterneh-
mer Ackermann 9 Mark, die er einem anderen Geſchirr-
halter für Vorſpanndienſte bei einem Möbeltransport geleiſtet
hatte. Der Beklagte beſtreitet, zur Zahlung der Vorſpannent-
ſchädigung verpflichtet zu ſein, da nicht er, ſondern der Geſchirr-
halter Eckardt, der die Pferde zu dem Transport geſtellt habe,
die Verpflichtung für den Transport übernommen habe. Da
der Kläger aber nicht von dem Beſitzer der Pferde ſondern von
dem Beſitzer des Möbelwagens, dem Beklagten, engagiert wor
den war und der Vorſpann im Jntereſſe Ackermanns geleiſtet
wurde, verurteilte das Gericht letzteren zur Zahlung des Be-
trags von 9 Mark. Der Verurteilte könne ſeine Anſprüche ge-
gen Eckardt geltend machen.

Einen Betrag von 1,20 Mk. verlangte der Geſchirr-
führer Schröder von dem Fuhrunternehmer Gölze. Da
ein Zeuge bekundete, daß die Forderung ungerechtfertigt iſt, er
folgte die Abweiſung.

Ebenfalls abgewieſen wurde mit ſeiner Klage der
Schachtarbeiter Hanſik, der von dem Jnſtallateur Forberg
noch einen Reſtakkordlohn von 8 Mark forderte. Kläger will zu
höheren Sätzen engagiert worden ſein, als der Beklagte behaup
tet. Da Kläger aber nach verſchiedenen Richtungen hin ſeine
Pflicht nicht getan hatte, wurde ſeine Forderung für unbegrün
det erklärt, zumal er anfänglich mit dem vereinbarten Akkord
ſätzen einverſtanden geweſen war.

Einen Vergleich ſchloſſen der Tiſchler Rößler u
die Firma Willi Ritter. Kläger verlangte einen Reſtakk
lohn von 10,88 Mark, da er bei Löſung des Arbeitsverhält: es
die angefangene Arbeit nicht beendet hatte. Nach der F vrik-
ordnung ſteht dem Beklagten das Recht zu, den Arbeitern unter
gewiſſen Umſtänden Akkordarbeiten zu entziehen und dann den
Lohn, abzüglich der weiteren Fertigſtellungskoſten, zu zahlen.
Jn dieſer Lage ſchloſſen die Parteien eine Vergleich, nach dem
Kläger 8 Mark erhielt.

Vertagt wurden die Klagen des Glaſers Köhler gegen
Glaſermeiſter Reichardt Anſpruch 120 Mark. Kellner
Grunewald gegen Apollo- Theater Aushilfefor-
derung und Kellner Kähne gegen Walhalla-Thea-
t er. Der in voriger Sitzung dem Kläger Kähne zugeſprochene
Betrag von 42 Mark iſt gezahlt worden. Es kam dabei zur
Sprache, daß einige Perſonen auf Rechnung eines Studenten,
der inzwiſchen verſtorben iſt, in nicht ganz einer Stunde für
42 Mark Schnäpſe getrunken haben.

Gerichtsſaal.

Schöffengericht,
Halle, 4. Dezember.

Für Gaſtwirte bemerkenswert iſt ein Urteil, das
gegen einen hieſigen Reſtaurateur gefällt wurde, der wegen
Verübung groben Unfugs angeklagt war. Eines Abends hatte
im Lokal des Angeklagten eine Abſchiedsfeier ſtattgefunden, bei
der es bis 116 Uhr nachts ſehr laut herging. Ein benachbarter
Kaufmann regte ſich in ſeinem Bett über den Skandal derartig
auf, daß er in die Kleider ſchlüpfte und die Volizei herbeiholte.
Dann kam Ruhe. Der Geſtörte ſagte vor Gericht aus, der
Skandal ſei zum Verrücktwerden, ja zum Davonlaufen gewe-
ſen. Ein Sänger habe unter ſchwerer Begleitung wohl zweiDutzend Verſe heruntergeſungen. Das ſei die unruhigſte Nacht
geweſen, die er, Zeuge, durchgemacht habe. Uebrigens wieder
holten ſich die Beunruhigungen. Zeugen, die den Skandal mit
gemacht haben, hatten allerdings eine ganz andere Auffaſſung
über den Krach. Sie meinten, der Geſang mit Klavierbeglei-
tung wäre nur nicht ganz melodiſch geweſen. Das Gericht
verurteilte den Wirt wegen Verübung groben Unfugs zu zehn
Mark Geldſtrafe event. einen Tag Haft mit der Begründung,
daß ein Wirt kein Vorrecht dazu habe, in ſeinem Lokal Skandal
machen laſſen zu können. Es ſei ein ſtarkes Stück, wenn ein
Nachbar nachts vom Bett nach der Polizei laufen müſſe, um
Ruhe zu bekommen. Den Wahnehmungen der Leute, die die
Störungen mitgemacht haben, könne man entſcheidendes Ge-
wicht nicht beilegen.

Roheiten beging an den Abenden des 10. und 31. Oktober
ein 19fähriger Arbeiter einem Schloſſermeiſter und einem pol-
niſchen Arbeiter gegenüber. Der Angeklagte, der erheblich vor
beſtraft iſt, nannte den Schloſſermeiſter einen Polacken und be-
drohte ihn mit den Worten, „er werde ihn ſchlagen, damit er
in keinen Sarg paſſe“. Dann machte er ſich des Hausfriedens-
bruchs ſchuldig und ſchlug den polniſchen Arbeiter unter beleidi-
genden Redewendungen ins Geſicht. Das Gericht verurteilte
ihn zu ſechs Wochen Gefängnis.

Die Polizei beleidigt haben ſoll ein Geſchirrführer,
der in der Nacht vom 27. zum 28. Oktober auf der Straße Lärm
machte. Als er von einem Poliziſten feſtgenommen wwurde,
erklärte er in Beziehung auf einen zweiten rigen „Der
kann man ſtill ſein, für den habe ich ſchon manche Taſſe Kaffee
bezahlt, der pouſſiert auf Wache mit jungen Mädchen, ſogar mit
meiner Schweſter.“ Der Angeklagte hatte ſich bei ſeinen Wahr
nehmungen geirrt und muß für ſeine Erzählung 80 Mark be-
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Bücherwarkt.
„Sodom und Gomorrha.“ Der Prozeß der Königsmacher. Pr.

10 Pf. Die Broſchüre enthält die Lehren, die aus dem Prozeß
doltke-Harden zu ziehen ſind.Nahdaebeiſer und Sozialdemokratie. Von Luiſe Zietz. Nach

dem Referat auf der Frauenkonferenz in Mannheim. Preis
20 Pfennig.In ihrer Broſchüre ſchildert die Verfaſſerin die elende Lage
der Kleinbauern, Tagelöhner und des Geſindes. Anknüpfend
an die mittelalterliche Leibeigenſchaft berichtet ſie über Ge
ſindeordnungen und kulturwidrige Dienſtverträge in alter und
neuer Zeit, übergroße Zahl der Unfälle in der Landwirtſchaft,
den ſchlechten Löhnen und menſchenunwürdigen Wohnungen
der Landarbeiter.

Die Broſchüre ſoll all den Genoſſinnen und Genoſſen, die ſich
der Aufklärung der Landarbeiter widmen, den Weg weiſen und

OMaterial geben für ihre Aufgabe.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
—=„J„”x„S- Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.



ZTanhlstelle Hadle.
Sonnabend den 7. Dezember abends S!/2 Uhr

bei Herrn Streicher, Kl. Klausſtraße 7

Mitglieder Versammlun
Tagesordnung 1. Die gezahlten Löhne von den Arbeitgebern in unſerm geſamten Jahlſtellengebiete. 2. Sind die

Mitglieder gewillt, in den drei beitragsfreien Monaten einen
Lokalfondsbeitrag zu leiſten 3. Verbandsangelegenheiten.

Zahlreiches Erſcheinen erwartet Der Vorſtand.
Zur Beachtung! Die Meldung der Arbeitsloſen findet ſtatt

von 10-12 Uhr vormittags täglich für die in Halle wohnenden
Mitglieder. Auch gilt dieſes gleichzeitig als Kontrollzeit. Die
außerhalb wohnenden Witalieder, haben ſich außer der Anmeldung
mindeſtens alle zwei Tage zur Kontrolle zu (welden, in allen
Fällen bei Robert Stützer, Kraufenſtraße 4

Die um die Unterſtützung Nachſuchenden, müſſen ihren Ver-
pflichtungen dem Verbande gegenüber voll und ganz nachgekommen
ſein, und einen Nachweis über ihre Arbeitsloſigkeit beibringen D. 0.
Verband d. Haschin.gten u. Hetzer

Sonntag d. S. Dez. nachm. 3 Uhr im Weißen Roß

General-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Neuwahl der Geſamt-Verwaltung,des Bezirksleiters und der Reviſoren. 2. Unſere Anträge zum

Ve. andstage. 3. Verſchiedenes.
Zahlreichem Erſcheinen der Kollegen ſieht entgegen

Die Orts Verwaltung.

MWeissenfels
Sonnabend d. 7. Dez. abends 8 Uhr in Stadt Naumburg

öfentl. Gewerkſchaftsverſammlung.

sordnung: Die Bedeutung der Gewerbegerichts-watten ind Aufſtellung der Kandidaten. Referent: Gewerk-

ſchaftsſekretär Vndentsehn., Magdeburg.
Genoſſen und Genoſſinnen, agitiert für einen zahlreichen

Beſuch. Das Gewerkſchaftskartell.Pectocher Holzarheiter-Verb. Zeit.

Sektion der Maschinen- Arbeiter
Sonnabend, de 7. Dezember, abends S Uhr

bei „Hellfritſch“
Tagesordnung: Vortrag üb. Unfall-Vversammlung. Verhütung u. Schutzvorrichtungen.

Selktion der Korbmacher
Sonnabend, den 7. Dezember bei „Hellfritſch“

versammlung. Tagesordnung wird in der Ver-
ſammlung bekannt gegeben.

Sektion der Instrumentenmaeher
Sonnabend, den 7. Dezember, in der „Reichshalle“

Die Eiſenberger Kollegen werden anKränzchen.
Alle Kollegen und Kolleginnen in e eingeladen.

Die Verwaltungen

Metallarheſter-Cerhand Zeitz
Sonnabend den 7. Dez. 8 Uhr abds., bei Kämpfe, Schützenſtr. 8

auscerorckent. kitelleder-Persammlune.

Tagesordnung: „Jahresbericht. Neuwahlder geſamten Ortsverwaltung. 3. Geſchaſtüches 4. Verſchiedene

Die Mitgliedsbücher ſind als Legitimation mitzu-
bringen. Pünktliches Erſcheinen iſt dringend notwendig

Die Verwaltung.

Bergaurheiter- Verband denn
Sonntag den 8. Dezember nachm. 3/2 Uhr,
im Gaſthaus „Glück auf“ zu Streckan

r VersammI ung DTagesordnung:Neuwahl der Ortsverwaltung. 2. Vortrag.Es iſt notwendig, daß alle Kameraden erſcheinen.

Der Vertrauensmann.

e Sangerhausen.Deutscher fetalarteiter Verband

Sonnabend d. 7. Dezember abends Se Uhr im HerrenkrugGeneral Versammiung.
Tagesordnung 1. Neuwahl der Ortsverwaltung.

2. Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen erwartet Die Ortsverwaltung.

Konsumverein f. Predel
Sonnabend, den 14. Dez. er., abends 8 Uhr
im Gaſthof „Zur Wage“ in Crimmlitz

General Versammlung.
Tages o,rdnung:

1. Becxicht über das 2. Betriebshalbjahr 1907, Vorlegung der
r Ausgabe und Erläuterung des gedruckten Jahres-

erichtes.
2. Bericht der Reviſoren und Erteilung der Entlaſtung.

r der Erübrigung.Geſchäftliches.ver Aufichtsrat des Konsum- Vereins für Predel u. Vmgeg.

(e. G. m. b. H.)
Adolf Röhrich, Vorſitzender.

Deutscher Metallarbeiter Verhane

Verwaltungsstelle Elsterwerda,
Sonntag 8. Dez. nachm. 2 Vhr im Gasthof z. Krenprinz in Elsterwerda

Versa mungTagesordnung Wahl der Vorſtandsmitglieder.
NB. Das Erſcheinen aller Kollegen iſt ringen e

Die Ortsverwaltung. J. A.: A. Schöne.

Citronat

Max

hultzs
Moritwinger 3

tut hiermit kund und zu wiſſen, daß ihre

Waren zur Weihnachtsbäckerei
eingetroffen ſind.

Dieſe Weltſirma iſt auch in dieſem Jahre
gewillt, das Kand durch gute Onglitäten urd

billige Preiſe zu beherrſchen.

Es werden verkauft:

zucker
Mandeln n e
Mandeln

Fosinen

S
Pfd. 1 Mk. 95 Pf.

Pfd. 1 Mk,, 85 Pf.

w. ä
Sultaninen wen
(orinthen was O
Kuchen-Mehl u 10

Pfd. 75, 55 Pf.

Zach-Margarine 90
Schmelz-Margarine 80
Schweineschmal z 5h.
Macisnüsse en I0-
Walnüsse was
Kaselnüsse e en
Weitnachtzlichte un r T.

10 Pfund abgegeben, bei Mehr-Abnahme

Tagespreis.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß.

Zucker wird nur an rine ne Perſon bis

5 v 3 S 5 c 34 S 5 S

n a e ge t t J J h a 2 i e

3 d T s 2 T v2 2

Die große FirmaCeröctete Raffee
täglich frisch, in gang vorzüglichen Qualitäten.

l Spezial-Mischungen

100 120 140
empfehlt

Alfred Bernhardt. u nan 26

Telephon 736., M. d. KRabatt-Sp.-V.

Sozigld. Verein, deſſtesch.
Sonntag, den S. Degener, nachm. 5 Uhr

Ordentl. Mitgl.-Versammlung
Die Mitglieder werden um pünktliche und zahlreiches Er

l

ſcheinen erſucht. Der Vorſtand.
Jwall. Verein Apoennnt

u d. 8. Dezember abends 7 Uhr bei eiſe

r Versammlung. a
Tagesordnung: 1. Vortrag: Die Entwickelung derMenſchheit und das Cheieber, 2. Die Waſſerfrage. 3. Ver-

ſchiedenes. S Die Verſammlung beginnt pünktlich.
Alle Mitglieder müſſen kommen. Der Vorſtand.

Der ZeitSonntag den 8. Dezember abends 8 Uhr
im Reſtaurant Kämpfe, Schützenſtraße 8

ökkentl Pruuen-Versammlung
Tag sordnung: 1. Vortrag der Gensſſin Rühle-Leipzig. Beſchlußfaſſung über einzurichtende Kranken- ee,Pflege g. Serſgheseneh

Ude Genoſſinnen erſucht um Teilnahme

Die Vertrauensperson.
Achtung Teutschenthall

Sonntag, den S. Dezember, abends 8 Uhr
im Gaſthofe Zur Fortuna“ in Unter- Teutſchenthal

Grosce öffentl. Frauen Lerxummlune,
Referentin: Frau Anns Sachse, HMänner haben Zutritt. ine ma en Zutritt.

S lagerung wird in der Verzammlung bekannt gegeben.

Zu dieſer Verſammlung ſind die Ortſchaften Eisdorf, Ams-
dorf, Wansleben, Unter-Röblingen, Ober-Röblingen, Höhnftedt,
Stedten, Schraplau und Eſperſtedt eingeladen.

Zahlreiches Erſcheinen wünſcht Dio Einberuferis.

Abteilung Teitz.
Sonnabend d. 14. Dez. im Saale des Preussischen Hofes

Abend- Vnterhultune
bestehend in Konzert, Theater u Ball
Zur Aufführung gelangen turnerische Aufführungen ete.

Vergeltounx, We hnachtestück in 2 Aufzügen.
Anfang 8s Uhr. Ohne Einladung keinen Zutritt. Ende 3 Uhr.

Her Turnrat.

Achtung! Bergarbeiter.
Zahlstelle Zeitz

Vergnügen.
Sonntag den 8. Dez. nachm. 4 Uhr in der Wilhelmsehöhe-

Alle Kameraden ſollen kommen. Mitgliedsbücher mit-
bringen.

r Ohne Karte Koin Tetritt.Die Orts -V rwaltnung.

Cexchäfts-Dehernahme.
Dem geehrten Publikum die ergebene Mitteilung, daß ich

das von Herrn Saller innegehabte

d

Restaurant Spitze 15
käuflich übernommen habe.

Werde mich bemühen, meine werten Gäſte ſtets nur mit guten
Speiſen und Getränken zu bewirten. Um gütigen Zuſpruch bittet

Hochachtend Ernst Domke nebst Frau.

Schmelzers-Höhe, kichendortttrave 19
Freitag den G. Dezember

Wiläschwein-Tssen
Portion l M., Portion 60 Pf. Serviert wird sokort.

Es ladet freundlichſt ein Fr. mmerRestaurant 2. Hackeborn-
Freitag den 6. DezemberW oroxves Schlachtefest

Früt 9 Uhr Wellfleiſch. Abends diverſe Wurſt u. Suppe.
Es ladet freundlichſt ein Karl Krieg

Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S,

Freie Turnerschaft Zeitz u Um
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